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. C. Landtags⸗Verhandlungen. 
A. Sitzung des Abgeordnetenhauſes (vom 17. December). 
% Uhr. Am Miniſtertiſch Graf zu Eulenburg, Dr. Falk und zahl: 
ihe ommiſſarien. . ; 
lde Präſident hat beim Hofmarſchallamt eine Audienz bei 
olgende 


ſechstheiligen Zeile in Petilſchrift 2 


lag⸗Ausgabe. 
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orm der Eheſchließung. 5 
Zum Wort haben ſich 18 Redner gemeldet; gegen die Vorlage Petri, 
hrüel, Reichenſperger, d. Gerlach, Windthorſt (Meppen), v. Schorlemer⸗Alſt 
2 Klöppel; für die Vorlage Richter (Sangerhausen), Gr. Limburg⸗Stürum, 


Jung, Miquel, Hollenberg, Tiedemann, Wachler (Oels), Techow, v. Bonin, 
Amiot (Sagan) und v. Oven. h 
Abg. Petri (gegen die Vorlage): Ich habe mich gegen die Vorlage zum 
ud 1 obgleich vielleicht kein wärmerer Freund des Geſetzes im Hauſe 
igt, as ich. der ich gerade als Altkatholik mit meinen Geſinnungsgenoſſen 
inter die Nothwendigkeit eines ſolchen Geſetzes empfunden habe; denn bis 
heute mußten wir in den Provinzen, wo die Eivilehe noch nicht beſtand, bei 
einer Eheſchließung die Aſſiſtenz des Geiſtlichen fo zu ſagen erſchleichen, oder 
n Landestheilen unſer Domizil zu nehmen, wo die Civilehe beſteht. Trotz⸗ 
zem habe ich ernſte Bedenken gegen das Geſetz und namentlich gegen S 6. 
Herſelbe geſtattet neben den 11 7 5 Standesbeamten auch außerordent⸗ 
che in der Perſon von Geiſtlichen. Zwiſchen dieſen beiden Standesbeamten 
Fuß aber nothwendig eine Concurrenz entſtehen, welche das Anſehen des 
Heſezes nicht fördert. Weiter aber erkläre ich mich im Einverſtändniß mit 
meinen politiſchen Freunden überhaupt dagegen, daß ein Geiſtlicher Standes⸗ 
beamter werden könne. Unſere jetzige Calamität entſpringt hauptſächlich aus 
der unnatürlichen Verbindung des kirchlichen mit dem rein bürgerlichen Cle- 
ment, welche im Frieden eine freiheitliche Entwickelung hemmt und im Kriege 
den eanfeſſionellen Frieden ſtört. Eine ſcharfe Trennung dieſer beiden Ge⸗ 
biete iſt daher dringend geboten und deshalb darf ein Geiſtlicher auch nicht 
Slandesbeamter werden können. Zur Wahrung des Prinzips hat man die 
Anterſcheidung von ordentlichen und außerordenklichen Standesbeamten ge: 
acht; allein in den Augen des Volkes iſt damit eine wirkliche Trennung 
u tn Staat und Kirche nicht bewirkt; vielmehr wird wafjelbe ſeinen Gewohn⸗ 
betten getreu von den Geiſtlichen die e vornehmen laſſen. 
„Als Motiv für dieſe Inconſequenz führt die Regierung an, die Geiſt⸗ 
ben würden durch die Unmöglichkeit, Standesbeamte werden zu können, 
en zu ſehr geſchädigt werden. Allein einmal werden die kirchlichen 
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ngen a nach wie vor ale und zweitens erhält ja 
- bröeiitliche als Aeguivalem eine Geſchäftserleichterung. Weit lieber würde 
denſelben auf andere Weiſe eine Entſchädigung gewähren. Wenn die 
ſegierung als weiteres Motiv anführt, es würde namentlich in den öſtlichen 
rovinzen ſchwer werden, geeignete Civilperſonen zu Standesbeamten zu 
Anden, jo muß ich dies nach der Ausſage meiner Freunde aus den dortigen 
rovinzen beſtreiten. Außerdem wird durch Inſtructionen des Aufſichts⸗ 
heamten leicht geholfen werden können. Sollten ſich aber zu große Schwie⸗ 
ugkeiten ere eee jo könnte man ja die Geburt: und Sterbefälle von 
enn Eheſchließunngen abtrennen, da eigentlich nur die letzteren Schwierigkeiten 
keiten. Man wurde dann die Eheſchließungen den Gerichten, die Geburts⸗ 
id Sterberegiſter den Communalbehörden überweiſen, und damit die Ne: 
) (ser alle in einer Hand find, würde es ſich empfehlen, daß ſeitens der Ge⸗ 
hte eine Aushändigung der Cheregiſter an die Communalbehörden erfolgt. 
Pas die Beſtimmung des § 4 betrifft, wonach der Staat Standesbeamten, 
de nicht Gemeindebeamten ſind, nach der Feſtſetzung des Regierungspräſi⸗ 
hauten eine Entſchädigung zu gewähren hat, jo glaube ich, daß damit das 
8 Audgetrecht des Hauſes bedenklich gefährdet wird, indem die Controle dieſer 
u Mition ſich gänzlich der Landesvertretung entzieht. Ich befürchte, daß durch 
die im Geſetz beſtimmte Stellung des Geiſtlichen das Anſehen deſſelben nach 
uten wie nach oben, in feinem Verhältniß zur Regierung wie zum Volt, 
geſchädigt wird. Zu dieſem Zweck habe ich einen Antrag eingebracht, nach 
dem es Geiſtlichen nicht geitattet ſein ſoll, Standesbeamte zu werden; in⸗ 
deffen werde ich denſelben erſt in der Specialdiscuſſion näher erörtern. 
Abg. Richter (Sangerhauſen): Wer mit Energie und Charakter begabt 
iſt, dem wird es leicht ſein, den Gedanken der bürgerlichen Eheſchließung bis 
x h den letzten Conſeguenzen durchzuführen, und mit jeder Rückſicht auf Ge: 
fühl und Gewohnheit zu brechen. Wer in dem Glauben lebt, daß jeder 
preußische Geiſtliche nur mit innerem Widerſtreben die Geſetze des Staates 
ausführt, der wird ſie mit Mißtrauen als Standesbeamte in Ausſicht ge⸗ 
nommen ſehen. Ich theile dieſe Befürchtung vom Standpunkt eines evan⸗ 
geliſchen Ehriften, und wenn Sie wollen, auch eines evangeliſchen Geiſtlichen 
nicht. Es iſt richtig, zwiſchen Staat und Kirche hat auf dem Gebiet der 
Cheſchließung feit 200 Jahren ſelbſt eine Ehe beſtanden, und dieſes hiſtoriſche 
Verhältniß hat ſich auch in Sitte und Gewohnheit eingebürgert. Ich wun⸗ 
dere mich daher nicht, daß man jetzt die blinde Anſchuldignng erhebt, man 
wolle die Ehe entchriſtlichen. Der Herr Abgeordnete für Meppen ſagte 
neulich mit gewiſſem Recht, die evangeliſche Kirche werde durch dieſes Geſetz 
weit mehr geſchädigt, wie die katholiſche. Es werde nämlich ein Schritt ge⸗ 
i al, in dem unſere Kirche noch gar keine Erfahrung habe, während die 
ih er in den weſtlichen Landestheilen ihn bereits kenne. Die epange⸗ 
liche werde in ihren Grundlagen erſchüttert, wenn der Staat die Cheſchlie⸗ 
ung in die Hand bürgerlicher Beamten lege. Der Standpunkt des Herrn 
bgeordneten Petri, die Geburts⸗ und Todesregiſter an die Communal⸗ 
beamten, die Cheſchließung an die Gerichte geben zu wollen, iſt nicht neu. 
rüher meinte man, es würde die facultative Civilehe genügen und dazu 
ien die Gerichte geeignet Wenn heute von Neuem biefer Gedanke vorge: 
hrt wird, ſo möchte ich davor warnen, denn damit nehmen Sie dem Ent⸗ 
after ii u feiner Wohlthaten, der in der einheitlichen Verwaltung der 
Regiſter liegt. \ ? 
1 An dieſem Grundgedanken ſollte man in keiner Weiſe rütteln. Was nun 
die Frage betrifft, ob mit dieſer Neuerung die evangeliſche Kirche geicheigt 
Nerde, ſo will ich auf das Materielle nicht eingehen, denn die Gebühren: 
Ibebung fällt nicht ins Gewicht. Bedenken erregt nur der Schlußſatz: der 
ſufzwang hört auf und es iſt nur noch die Möglichkeit vorhanden, daß die 
Eiclichen Handlungen freiwilli „ aufgeſucht werden. Daß aber durch die 
die hehe in keiner Weiſe unſere Kirche geſchädigt wird, dafür möchte ich Ihnen 
1 e Autorität Luthers vorführen, der völlig auf dem Boden der jetzigen Vor⸗ 
age A Ich verweiſe nur auf ſein Traubüchlein, und ſeine Schrift, an 
0 nzahl Pfarrer gerichtet, die ihn in Eheſachen um Rath fragten. In 
leerem ſagt Luther: „Es kann ja Niemand leugnen, daß die Ehe ein äußer⸗ 
Sher weltlich Ding iſt, wie Kleider und Speiſe, Haus und Hof, weltlicher 
rigkeit unterworfen, wie das beweiſen 1 1 kaiſerliche Rechte, darüber 
beſtellet. So finde ich auch kein Exempel im Neuen Teſtament, daß ſich 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag, den 18. December 1873. | 
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Chriſtus oder die Apoſtel hätten ſolcher Sachen angenommen, ausgenommen, 
wo es die Gewiſſen berühret hat, als St. Paulus I. Cor. 7, und ſonderlich, 
wo es die Ungläubigen und Unchriſten betrifft. Denn unter den Chriſten 
und Gläubigen iſt in ſolchen und in allen Sachen leichtlich zu handeln; aber 
mit den Unchriſten, der die Welt voll iſt, kann Niemand hinter ſich, noch 
für ſich, wo nicht das weltlich Schwerdt der Schärfe braucht. Und was 
hilfts, daß wir Chriſten wollten viel Geſetz und Urtheil ſtellen, jo uns die 
Welt nicht unterthan iſt, und wir keine Gewalt über ſie haben. Darumb 
will ich ſchlechts mit ſolchen Sachen unverworren ſein, und bitte, Jedermann 
wollte mich damit zufrieden laſſen. Haſt Du nicht Oberherren, ſo haſt Du 
Offizial. Urtheilen Sie nicht recht, was gehts mich an? Sie werdens ver⸗ 
antworten, ſie haben ſich des Ampts nunterwunden. Mir grauet auch für 
dem Exempel des Papſts, welcher auch ſich am erſten in dieß Spiel gemenget, 
und ſolche weltliche Dinge an ſich geriſſen hat, bis ſo lange, daß er ein 
lauter Weltherr iſt eber Kaifer und Könige geworden. 

Alſo beſorge ich mich hie auch, der Hund möchte an den Läplin lernen, 
Leder freſſen und mit guter Meinung verfehret werden, bis wir zuletzt auch 
wiederumb aus dem Evangelio fallen in eitel weltliche Händel. Denn wo 
wir beginnen Richter in Eheſachen zu werden, ſo hat uns das Kamprad bei 
dem Ermel ergriffen und wird uns fortreißen, daß wir müſſen eber die 
Strafe richten. Sollen wir eber die Strafe richten, jo müſſen wir auch eber 
Leib und Gut richten; da ſind wir denn hinunter unter das Rad und er⸗ 
ſoffen im Waſſer des weltlichen Handels. Nu weiß ja (Gott Lob) alle Welt 
wohl, mit was Fleiß und Mühe ich daran geärbeitet habe und noch daran 
ärbeite, daß die zwei Ampt oder Regiment, weltlich und geiſtlich, unterſchie⸗ 
den und von einander geſondert, ein iglichs zu ſeinem Werk eigentlich unter⸗ 
richtet und gehalten würde, welchs das Papſtthum hat alſo in einander ges 
menget und gewirret, daß keines bei ſeiner Macht, noch Kraft, noch recht iſt 
blieben, und ſie niemand wiederumb kann von einander reißen. Dafer grauet 
mir, und ich will mich mit Gottes Hilfe dafer hüten, und bei meinem Ampt 
bleiben; wie droben geſagt: laßt die Todten ihre Todten begraben; gehe du 
hin und verkündige das Reich Gottes (Matth. 8, 22). So will ich euch jetzt 
geantwortet haben, ſo möget ihr auch thun.“ i 
Der Grund unſerer jetzigen Zuſtände liegt in der nahen Verbindung 


unſerer evangeliſchen Kirche mit dem Staat aus der Zeit des Territorial⸗ 


weſens. Die Kirche hat nie etwas darin gefunden, dem Staate und dem 
Volke zu nützen und zu dienen. Weil nun die Che Sache der Obrigkeit war, 
ſo konnte es kommen, daß man ſich des Geiſtlichen bediente. Prinzipienfra⸗ 
gen kommen dabei gar nicht zur Sprache. Sämmtliche CEheverordnungen ſind 
als Landesverordnungen zu Stande gekommen. Dann aher verſtehe ich nicht, 
wie Jemand Anſtoß nehmen kann, daß der Staat ſeine d W ſelbſt 
in die Hand nimmt, wo die Vorausſetzung, daß Kirche und Volk in einem 
Gebiet ſich decken, fehlen. Ich perſtehe nun den Geſetzentwurf jo, daß der 
Bezirk für die Standesbeamten ſich an den Amtsbezirk anſchließen ſoll; es iſt 
aher dann erſt abzuwarten, ob ſich die Sache bewährt. Darum müſſen wir 
85 anne freie Hand laſſen, damit ſie raſch die geeigneten Beamten und 
Bezirke finde 

In den großen Städten wird dies leichter durchzuführen ſein, nicht ſo 
auf dem platten Lande, und darum hat die Regierung das Princip aufge⸗ 
ſtellt, Standesbeamte als erſte verantwortliche Beamte zu ernennen, und dann 
erſt Geiſtliche. Wenn neulich mir etwas höhniſch zugerufen wurde, wie 
würde ſich ein Geiſtlicher herbeilaſſen, unter der Staatsgewalt das Amt zu 
führen, fo verſichere ich, daß wir Cvangeliſchen dieſe Anſicht nicht theilen, 
weil wir den Staat nicht für ein unbequemes fremdes Ding halten, ſondern 
für die ſittliche Lebensordnung des Volkes. Wie wir im Familienleben uns 
wohl fühlen, ſo geſchieht dies auch im Staate. (Beifall.) Dem Staate zu 
dienen iſt uns keine Erniedrigung, ſondern eine Pflicht. (Bravo.) Wo es 
alſo an geeigneten Civilperſonen mangeln ſollte, da, glaube ich, beſtimmt 
verſichern zu können, werden ſich auch die evangeliſchen Geiſtlichen bereit er⸗ 
klären, als bürgerliche Beamte zu fungiren. (Beifall.) Eigentlich führt dies 
zur fakultativen Ehe. Allein Sie wollen ja die Frauung nicht unmöglich 
machen. Zum erſten Civilbeamten werden diejenigen gehen, welche ſich nicht 
trauen laſſen wollen; und wenn die Sache erſt einheitlich geordnet iſt, dann 
wird ſie auch in Sitte und Gewohnheit des Volkes übergehen. Aus dieſen 
Gründen will ich die Regierung bevollmächtigen, wo ſie keinen anderen findet, 
auch einen Geiſtlichen zum Civilſtandsbeamten ernennen zu dürfen; ich will 
aber auch, daß dieſer in alle Verpflichtungen wie jeder andere eintreten muß. 
Gleichzeichtig wird dieſe Einrichtung eine Erziehungsanſtalt für die Geiſtlichen 
in den östlichen Provinzen fein, denn dieſe clericale Sonderung wird auch 
einmal aufhören müſſen. Darum bitte ich Sie den Antrag Petri nicht an⸗ 
zunehmen. (Beifall.) 

Abg. Brüel (gegen die Vorlage): Der Cultusminiſter hat bei Vor⸗ 
legung des Geſetzes geſagt, nicht die Verhältniſſe der evangeliſchen Kirche 
hätten es nothwendig gemacht, ſondern nur die Zuſtände der katholiſchen 
Kirche. Es handelt ſich alſo wiederum um ein Geſetz der Art, wie ſie ſeit 
dem Kanzel⸗Paragraphen Mode geworden find. Der epangeliſche Theil des 
Volkes wird heimgeſucht um der Sünden willen, die man den Katholiken 
vorwirft. Eine ſolche Behandlung der evangeliſchen Unterthanen halte ich 
für eine ungerechte und unwürdige. Der Herr Cultusminiſter ſagte zwar, 
die Parität erfordere eine gleiche Behandlung beider Kirchen, Ich habe die 
Parität für die richtige und wünſchenswerthe gehalten, daß bei gleichen Ver⸗ 
hältniſſen und gleichem Verhalten gleiche Rechtsnormen angenommen werden; 
hei ungleichem Verhalten dieſelben Rechtsnormen anzuwenden, eine ſolche 
Parität ſcheint mir unerhört und verwerflich. Wenn man die Conſequenz 
ziehen wollte, würde man dahin kommen, den loyalen Mann mit dem Ver⸗ 
brecher gleich zu behandeln. (Heiterkeit.) Solche Gründe können wir füglich 
bei Seite laſſen. Die Form der Cheſchließung erleidet je nach dem confeſſio⸗ 
nellen Standpunkt eine verſchiedene Beurtheilung. Ich werde meine Anſich⸗ 
ten vom evangeliſch⸗lutheriſchen Standpunkte ausſprechen, die Beurtheilung 
vom katholiſchen Standpunkte überlaſſe ich berufeneren Rednern. Das, was 
uns aus den Schriften Luthers vorgeleſen wurde, bezieht ſich nicht ſpeciell 
auf die vorliegende Frage der Form der Cheſchließung; es bezieht ſich nur 
ur die Zuſtändigkeit der Geſetzgebung und der richterlichen Competenz in 
Eheſachen. In dieſen beiden Beziehungen erkenne auch ich die Competen 
des Staates an. Es beſtehen ſittliche und religiöſe Vorſchriften in Vetteff 
der Che, die auch die ne nicht unbeachtet laſſen foll. Der 
Staat hat die Form der Cheſchließung zu beſtimmen, die der kirchlichen Form 
eine rechtliche Wirkung giebt. Nach epangeliſcher Anſchauung beſteht ein 
Unterſchied zwiſchen der bürgerlich und kirchlich geſchloſſenen Ehe nicht; es it 
aber nicht ausgeſchloſſen, daß, wenn chriſtliche Ehegatten es als Pflicht em: 
pfinven, ſich nach kirchlicher Ordnung einſegnen zu laſſen, fie dies in der 
ticche, vor dem Angeſicht Gottes thun laſſen können. 5 

Wenn ich nun auf die gegebenen Verhältniſſe ſehe, jo iſt unbeſtreitbar, 
daß in einem Staate, der alle Unterthanen, ohne Unterſchied der Confeſſion 
als Vollbürger anerkennt, in einem gewiſſen Umfange eine Form der bür⸗ 
gerlichen Eheſchließung beſtehen müſſe. Die Geſetzgebung von 1847 hat 
dieſem Bedürfniß nicht genügt, weil ſie nur auf die Fälle Anwendung findet, 
wo beide Theile einer nicht anerkannten Kirche angehören. Das Geſetz, 
welches 1867 in Hannover eingeführt wurde, iſt ein weſentlicher Fortſchritt. 


Da ein 1 Theil namentlich der evangeliſchen Bevölkerung nicht mehr 
ganz in Uebereinſtimmung mit den Grundſätzen der Kirche iſt, ſo ſoll der 


Staat auch nur den Schein des Vorwurfs vermeiden, als ob er durch feine 
Inſtitutionen dahin dränge, die Kirche zu einem laxeren Verfahren zu veran⸗ 
laſſen. Es ſcheint mir nicht richtig,, Mitgliedern einer anerkannten Kirche 
wider ihren Willen zuzumuthen, die Ehe bürgerlich ji ſchließen. Ich erkläre 
mich für die facultative Civilehe und gegen die ob de (Bewegung.) 
Das Verlangen nach Einführung der obligatoriſchen Eivilehe wächſt mit der 
Fluth der revolutionären Strömung; es trat 1848 auf, wurde dann wieder 
zurückgedrängt und trat nach 1866 wieder hervor. enn ich dabei von 
revolutionären Strömungen ſpreche, jo bemerke ich, daß ich ſolche nicht blos 
annehme, wenn fie von unten kommen, ſondern auch, wenn fie von oben 
kommen. (Heiterkeit.) Wenn ich bei Vorlegung eines ſolchen Geſetzes, an 
deſſen Berathung ein jeder ernſte Mann mit Furcht und Zittern gehen ſollte, 
das Jubelgeſchrei höre, dann vernimmt mein Ohr eigentlich nur den Ton 
des Haſſes gegen die Kirche und ihre Diener. (Widerſpruch links.) Die 
facultative Civilehe a“ jetzt wenig Freunde, trotzdem ſich das Haus früher 
dafür erklärt hat. Man jagt, daß die Durchführung der Trennung bon 
Staat und Kirche es nicht mehr zulaſſe, bei der facultativen Civilehe ſtehen 


zu bleiben; man müſſe zur obligatoriſchen übergehen. Wenn es ſich wirklich 
um die Trennung von Staat und 1 0 handelte, wenn wirklich die Kirche 
von allen Einmiſchungen des Staates befreit werden ſollte, dann könnte es 
allerdings in Betracht kommen, ob man nicht auch die obligatoriſche Civilehe 
als Kaufpreis hinnehmen könne. Die Frage liegt aber gar nicht vor. Bei 
der Berathung der Maigeſetze wurde auf die Stellung der Geiſtlichen als 
Staatsbeamte hingewieſen. : 

Sit es nun loyal gehandelt, jetzt die Rechte, um derentwillen den Geiſt⸗ 


* 


lichen Pflichten auferlegt wurden, fofort zu verkürzen? Die facultative Civil⸗ 


ehe iſt in Amerika, England, in der Schweiz und in Preußen, als in Stag⸗ 
ten vorwiegend germaniſchen Charakters, in Geltung, ein Zeichen, daß fie 
dem germaniſchen Charakter entſpricht, während in Frankreich und den da: 
von beeinflußten Ländern die obligatoriſche Civilehe gilt. Es iſt jetzt eine 
fun aaa vorhanden franzöſiſche Muſter zu copiren, trotzdem man die 
ranzöſiſchen 0 
Dann ſind doch die Erfahrungen, die man in den proteſtantiſchen Ländern 
gemacht hat, nicht eben ſehr günſtig und noch ungünſtigere Erfahrungen ſollen 
in England mit der facultativen Civilehe gemacht ſein. Um wie viel mehr 
wird dies bei der obligatoriſchen der Fall ſein. Was dem 1 nach die 
Hauptſache ſein ſoll, wird für das allgemeine Bewußtſein des Volkes uur 
als eine läſtige, unwürdige Vorbedingung, die mit Widerwillen erfüllt werden 
wird, erſcheinen. Die Staatsregterung hat auch gar nicht behauptet, daß 
das Bedürfniß ſo weit gehe; ſie erkennt das Bedürfniß nur den Katho⸗ 
liken gegenüber an. Wir ſehen da allerdings in vielen Parochien Zuſtände, 
die Bedenken erregen können; dann ſollte man aber doch ein Geſetz machen: 
Geiſtliche der römiſchen Kirche können keine rechtsgiltige Eheſchließung mehr 
vornehmen! (Heiterkeit). Die Gründe, die man gegen die facultative Civil⸗ 
ehe angeführt hat, ſind dürftig; die Nachtheile derſelben ſind geringer, als 
die der obligatoriſchen. Da das ganze Geſetz unklar, ungenügend und 
unpractiſch iſt, ſo halte ich eine commiſſariſche Berathung für durchaus noth⸗ 
wendig. (Beifall im Centrum. Ziſchen links.) 

Abg. Graf Limburg⸗Stirum (für die Vorlage): Nichts charakteriſirt 


wohl den durch den Kampf der ultramontanen Partei hervorgerufenen Zu⸗ 


ſtand mehr, als die Stellung der conſervativen Partei und der proteſtantiſchen 
Geiſtlichen dieſem Geſetzentwurf gegenüber. Denn in früherer Zeit ge: 
hörte es 9 den Grundprincipien eines conſervativen Programms: Keine 
Civilehe! (Abg. Windthorſt 10 Sehr richtig!) Wir werden für die⸗ 
ſes Geſetz ſtimmen, nicht als ob unſere Bedenken geſchwunden, oder die theo⸗ 
retiſche Begründung uns jetzt richtig erſchiene. Wir ſehen mit Beſorgniß, 
das in daß religiöſe Leben ein tiefer Schnitt gemacht wird. Wir ſind nicht 
der Anſicht, daß der Indifferentismus in religiöſer Hinſicht immer mehr zu⸗ 
nehmen wird, denn ich habe ein großes Vertrauen auf ein Element im 
Volke, welches das religiüſe Bewußtſein aufrecht erhalten wird, daß ſind die 
Frauen! Durch Einführung der bürgerlichen Form der Cheſchließungen wird 
ein großer Theil der Geiſtlichkeit, deren Einkommen zum Theil in dieſem Ge⸗ 
bühren beſteht, erheblich geſchädigt werden. Wenn auch vorausgeſetzt werden 
darf, daß man die kirchliche Einſegnung nachſuchen wird, ſo iſt es wahrſchein⸗ 
lich dennoch nothwendig die Gebühren fallen zu laſſen. Denn in dem Geld⸗ 
punkte find unſere Landleute ſehr komiſch. (Heiterkeit) Wenn fie vie kirch⸗ 
liche Einſegnung nicht umſonſt haben können, werden ſie davon Abſtand 
nehmen. Aber in dieſem Augenblicke treten alle Beſorgniſſe zurück gegen das 
eine praktiſche Moment. Wir durfen nicht mehr geſtatten, daß die vom 
Staate der katholiſchen Geiſtlichkeit delegirte Gewalt rechtsgiltig Ehen einzu⸗ 
ſegnen von ihnen gemißbraucht wird, um die Mitglieder der katholiſchen 
Kirche weiter fortzureißen im Kampfe gegen den Staat. (Heiterkeit im Cen⸗ 
trum. Beifall.) Wir dürfen nicht dulden, daß Ehen ohne bürgerliche Wir⸗ 
kung che werden und dadurch Unglück und Verwirrung in die Fami⸗ 
lienverhältniſſe kommt. Es ift geſagt, das Geſetz würde viel mehr die evan⸗ 
geliſche als die katholiſche Kirche treffen, 5 

„Die Wirkung in der katholiſchen Kirche iſt aber nicht zu unterſchätzen. 
Wir machen dadurch die altkatholiſche Bewegung zum Theil möglich (Bewe⸗ 
ung im Centrum), indem wir vielen Männern die Möglichkeit, ihre religiöſe 
eberzeugung ohne Schädigung ſonſtiger Intereſſen geltend zu machen und 
den ultramontanen Beſtrebungen entgegenzutreten. (Sehr gut! linls.) 
Wenn die proteſtantiſche Bevölferung ein jo großes Opfer bringt, wie dieſes, 
ſo jpeiet jie damit den feſten Entſchluß aus, feſt zur Regierung ſtehen zu 
wollen und den Kampf zu Ende zu führen. Die Kriſis, in der wir uns be⸗ 
finden, iſt eine ſo akute geworden, daß ſie nicht mehr ſehr lange dauern 
kann. Ein Nachgeben wird von der einen oder andern Seiten nöthig ſein. 
Ich bin der feſten Ueberzeugung, daß das Nachgeben von keiner andern 
Seite erfolgen kann als von Seiten der Ultramontaneu. (Widerſpruch im 
Centrum.) Denn wollte die Regierung nachgeben, ſo würde ſie das Grund⸗ 
princip des preußiſchen Staates verleugnen, daß der Staat unbedingter 
Souverän iſt und ein Jeder ſich ihm zu unterwerfen hat. Friedrich 
Wilhelm J. hat dies Prineſp den widerſpenſtigen Junkern gegenüber, Friedrich 
der Große der katholiſchen Kirche gegenüber entſchieden gewahrt. Uebrigens 
iſt keine Macht der Erde jo gewandt geweſen, ſich auch in die ungünſtigſten 
Verhältniſſe zu fügen, als die kathvliſche Kirche. Sie ſtellte den Grundſatz 
auf: in necessariis unitas, in ceteris Jiberta, in omnibus caritas. Je 
nach der Größe ihrer Macht wurden die necessarja ausgedehnt und alles 
hineingezogen, was den politiihen Einfluß der Kirche vermehren konnte. 
Ich erinnere nur an die Politik in Betreff der gemiſchten Ehen, die bald für 
zuläſſig gehalten, bald ganz verboten wurden. In Rom beſteht ein Kirchhof 
für Akatholiken zi alle Grabſchriften für denſelben müſſen die päpſtliche Cen⸗ 
ſur paſſiren und da wurde denn geſtrichen: „Hier ruhet in Gott“ u. ſ. w 
und der Spruch: „Ich habe Dich je und je geliebt und zu mir gerufen.“ 
Heiterkeit.) 15 i 
Weil in Rom nicht ausgeſprochen werden ſolle, daß ein Akatholik direkt 
in den Himmel komme. Als man ſich darüber beſchwerte und auf andere 
anz ähnliche Grabſchriften hinwies, die zugelaſſen wären, wurde geſagt: 
a heute herrſcht eine ſtrengere Praxis. Es iſt ja bekannt, daß man in 
Nom intolerant iſt. Schreibt, was ihr wollt, aber verlangt von uns keine 
Crlaubniß, wir werden es ignoriren. Meiner Anſicht uc giebt es nichts 
Charakteriſtiſcheres für die Politik, die man in Rom einzuſchlagen bereit iſt. 
Wenn ich nun die Haltung der Biſchöfe den Maigeſetzen gegenüber betra te, 
N glaube ich, man hätte erſt einen Verſuch machen follen, mit dieſen Ge⸗ 
etzen auszukommen. Wenn man dieſen Verſuch nicht gemacht, fo iſt das 
ein Zeichen, daß man ſich für ſtark genug gehalten hat, den Widerſtand gegen 
den Staat durchzuführen. enn ſie durch die Haltung, des Staates in 
Ihrem Gewiſſen. bedrängt werden, ſo wenden Sie ſich nach Rom. Der 
Staat kann ſeine bisherige Haltung on Verleugnung ſeines Princips nicht 
aufgeben, von Rom aus kann man ſehr viel nachgeben. (Unruhe im Cen⸗ 
trum) Wenn man in Rom einſehen wird, daß es jo nicht geht, dann wird 
das Nachgeben ſich mit der größten Leichtigkeit machen. (Sehr gut! rechts. 
Heiterkeit im Centrum.) 2 hoffe, daß die Einſicht bald kommen wird, und 
wir dann wieder gemeinſchaſtlich au den politiſchen Aufgaben des Staates 
arbeiten werden. Wenn dieſes Nachgeben nicht erfolgt, wird von Seiten des 
Staates nicht unterlaſſen werden, ſie zum Nachgeben zu zwingen, und wir 
0 0210 hinter dem Staate ſtehen. (Lebhafter Beifall. Ziſchen im 
entrum. g 


Abg. Reichenſperger (gegen die Vorlage): Die Rede des Vorredners 
giebt mir zu keiner Bemerkung Anlaß. Ich will nur in dieſem letzten Augen⸗ 
blicke noch einmal vor dem Lande conſtatiren, daß wir an den Prineipien 
feſthalten, die bisher die Grundlagen unſerer Landesgeſetzgebung geweſen 
find. Der heute proponirte Gedanke erſchien zuerſt in der octroyirten Ver⸗ 
faſſungsurkunde, in welcher die obligatoriſche Civilehe in Ausſicht geftellt 
wurde. Aber dieſe Beſtimmung wurde bei der Verfaſſungsreviſion verworfen. 
Vom liberalen Miniſterium der neuen Aera ward alsdann im Jahre 1859 
ein Geſetzentwurf vorgelegt, der nicht die obligatoriſche, ſondern die facultative 
Civilehe forderte. Die hervorragendſten Vertreter des Liberalismus v. Rönne, 
v. Bonin und vor allem Gneiſt, ſprachen fi damals auf das Entſchiedenſte 
gegen die obligatorische Cipilehe aus. Herr Gneiſt fagte damals u. A.: „Wir 
Deutſche können und wollen einmal die Rechtsſchranken der Ehe und ihren 
ſittlich religiöſen Inhalt nicht don einander trennen und darum wollen wir 
vor Allem feſthalten an der kirchlichen Trauung. Einem Maſchinenbauer 
oder Handwerker mag wohl hier und da die Form der bürgerlichen Che- 
ſchließung allein genehm ſein, die große Menge der denkenden und fühlenden 
Bevölkerung aber kennt fie nicht, will fie nicht.“ (Hört! im Centrum.) Ich 


uſtände verachtet und verſpottet. (Sehr wahr! im Centrum.) 0 


F 


di 


gebung nicht mehr an den chriſtlichen Grundlagen feſthalten kann. 


Geiſtlichkeit die Freiheit hatte, ihren Einfluß auf die Bevölkerung geltend zu 


zuführen; ich erkenne dies an, aber hierin iſt gerade für mich eine ſcharfe 


die evangeliſche Kirche ſo zu behandeln wie die e Halten Sie es 
) 


den wollte; ich will daher nur Herrn Brüel fragen, ob er wirklich glaubt, 


indeß, daß es gerade umgekehrt ift, und ich begreife das, denn ich unter 


die 


\ wir thatſächlich einen Nothſtand erkennen müſſen, daß aber diejenigen, die er 


Ss 5 b 
1849 über den Antrag der Herren Abg. Dr. : f . 
chen bereits freilich als etwas ganz prineipgemäßes, aber immerhin als ein 


erkenne nun nicht, daß in der That der Staat in die Lage kommen kann, 
e Civilehe einzuführen; nämlich dann, wenn der Staat in die Nothlage ge⸗ 
ommen iſt, die chriſtliche Staatsanſchauung nicht mehr aufrecht erhalten zu 
önnen und por allen Dingen dann, wenn die ſtaatliche und ſociale Enichriſt 
lichung der Vevölkerung einen ſolchen Umfang genommen hat, daß die Geſetz⸗ 


Und wenn jo der Staat zur Einführung der Civilehe gezwungen wird 
ſo iſt das die Strafe für das Herabſinken, für den Niedergang der Nation 
von derjenigen Höhe, die doch für uns alle das Chriſtenthum bezeichnet. Und 
ſo iſt denn auch thatſächlich die Geneſis dieſer Geſetzgebung in der franzöſi⸗ 
ſchen Revolution zu finden, in einer 1 wo das ganze kirchliche Leben 
niedergeworfen war. In den rheinländiſchen Provinzen haben ſich allerdings 
aus der dort beſtehenden Civilehe weſentliche Gefahren für das irchliche 
Leben nicht ergeben. Aber dies iſt nur möglich geworden dadurch, daß die 


machen. Gegenwärtig aber iſt die katholiſche Kirche bei uns unfreier und 
ebundener als in irgend einem Staate der Welt. Wenn nun die Regierung 
rvorhebt, ſie ſei durch die Maigeſetze in die Lage gebracht, die Civilehe ein⸗ 


1 
Verurtheilung der ganzen Maigeſetze ausgeſprochen und ich ſehe darin bereits 
die Strafe, die die Regierung für ihr Vorgehen in den Maigeſetzen einge⸗ 
erntet hat, und ich ſchließe zweitens daraus, daß ſo bald wie irgend möglich 
dieſe Maigeſetze abgeſchafft werden müſſen. (Oho! links, Befall im Centrum. 
Cultusminiſter Dr Falk: Wenn ein Mann, wie Herr Brüel, von der 
Verwerfung jeglicher Form der Civilehe in 15 Jahren bis zur facultativen 
gelangt iſt, ſo beweiſt das, daß dieſe Frage nicht zur Ruhe kommen kann, 
bis fie nicht ihre grundſätzliche Löſung in der obligatoriſchen Eivilehe findet, 
welche Form allein den Staat auf ſeinen Boden und die Kirche auf den 
ihrigen ſtellt, und beiden das Recht giebt, ſich nach ihren Normen frei zu be⸗ 
wegen. Die Mißſtände, welche für jede Kirche das Bedürfniß einer Form 
der Civilehe anerkennen laſſen, haben an Intenſität gewonnen und eine grund⸗ 
ſätzliche Löſung muß geſucht werden, wenn man nicht den dauernden Nach⸗ 
theil fortdauernder, immer wieder von Neuem ſich erzeugender Conflicte dulden 
und ſich um Maßnahmen abmühen will, ihre Wirkung abzuſchwächen. Dem 
eoncreten Bedürfniß der evangeliſchen Kirche würde ſich durch eine andere 
Form die der obligatoriſchen Eivilehe genügen laſſen, wobei freilich über die 
Noth⸗Civilehe hinausgegangen werden mußte. Ich perſönlich theile die weit⸗ 
verbreitete Meinung nicht, daß auch für die epangeliſche Kirche die obligato: 
riſche Civilehe ein Bedürfniß iſt, wenn lediglich dieſes in Betracht kommt. 
Aber ſchließlich wird fie im Ganzen als ein Bedürfniß anzuerkennen ſein und 
dieſem allgemeinen Bedürfniß iſt Folge zu leiſten. Die Parität gebietet es, 


wirklich für möglich, wie Herr Brüel es angedeutet hat, einen Paragraphen 
u ſchaffen: „Bis auf Weiteres können die Geiſtlichen der katholiſchen Kirche 
Tine Ehe mit civilrechtlicher Wirkung einſegnen?“ Gegen die facultative 
Givilehe haben die kirchlichgeſinnteſten Männer oft genug eingewendet, daß 
fie den Indifferentismus ſanctionire. 100 A 
Denn in der That gewährt fie volle Freiheit zu wählen zwiſchen der Form 
der kirchlichen Trauung und der bürgerlichen Eheſchließung? — ich möchte 
das auf das Allerbeſtimmteſte vereinen, und zwar auf Grund der Erfahrung. 
Die facultative Civilehe, wie ſie ſich in England und Nordamerika entwickelt 
hat, möchte ich Ihnen nicht produciren. Die totale el Ver⸗ 
hältniſſe, aus denen ſie dort erwachſen iſt, geſtattet ein Parallele nicht. Ich 
ſehe, welchen Effect die facultative Civilehe hier gehabt hat, ob ſie wirklich 
die Facultät begründete. Von der Stadt Hamburg ließe ſich das am Cheſten 
ſagen, dort ſind von 1869 bis 71 zwiſchen 4 und 6 Procent der betreffenden 
Theile kirchlich e worden, von dieſer Ziffer fallen 2 Fünftheile auf 
einen eigenthümlichen Nothſtand, den die Verhältniſſe Hamburgs mit ſich 
bringen, nämlich auf die Verwandlung von Concubinaten in 19 5 gültige 
Ehen: wenn ſolche Paare ihre Ehen in der Kirche einſegnen ließen, fänden 
ie eine ſolche Bloßstellung ihres Verhältniſſes, daß ſie ſich in einer Art Noth 
efinden und aus dieſem Grunde gehen ſie zu den bürgerlichen Beamten. 
Zwei fernere Fünftheile betreffen die Ehen zwiſchen Chriſten und Juden und 
nur für ein Fünftheil ergiebt ſich ein beſtimmter Grund nicht. Es befteht 
ſerner noch die facultative Civilehe in dem Großherzogthum Oldenburg mit 
dem Fürſtenthum Lübeck und da ergiebt ſich in dem Fürſtenthum Lübeck in 
den von mir bezeichneten 3 Jahren nicht eine einzige bürgerlich geſchloſſene 
Ehe, im Großherzogthum Oldenburg bezieht ſich die ganz geringe Ziffer auf 
lediglich ſolche Perſonen, die gar nicht in einer Landeskirche geſtanden haben. 
habe mir dann aus den ſchweizeriſchen Eantonen deutſcher Art, in welchen 
die facultative Civilehe eingeführt worden iſt, Notizen geben laſſen, welche für 
die Cantone Glarus, Zürich und Thurgau conſtatiren, daß lediglich gemiſchte 
Ehen und die Ehen von Diſſidenten an bürgerlicher Stelle geſchloſſen und 
nicht in der Kirche eingeſegnet waren. Man hat nun der facultativen Civil⸗ 
ehe den Vorwurf gemacht, ſie ſtehe in der öffentlichen Meinung nicht beſſer 
als die Noth⸗Civilehe, daß fie vielmehr mit demſelben Makel behaftet ſei, den man 
der Noth⸗Civilehe anheftet, aus ſehr nahe liegenden Gründen, und dieſe 
Zahlen beweiſen das auf das eclatanteſte. Nicht eine fucultative Ehe haben 
wir hier vor uns, ſoudern lediglich eine Noth⸗Civilehe. 1 05 ; 
Ich komme hier etwas in die allgemeinen Geſichtspunkte, die ich vermei⸗ 


daß der Mißſtand durch eine fakultative Civilehe beſeitigt werden kann? 
Meine Herren! ich halte an der Ueberzeugung feſt, daß alle diejenigen Ehen, 
die von widerrechtlich angeſtellten Geiſtlichen eingeſegnet worden ſind, keine 
bürgerliche Gültigkeit haben. Die Zahl der widerrechtlich angeſtellten Geiſt⸗ 
lichen mehrt ſich von Tage zu Tage; es ſind wieder viele neue Verurthei⸗ 
lungen vorgekommen. Nun, m. 5. iſt dieſe widerrechtliche Einſegnung der 
Che, wie ſchon geſagt, ohne jede bürgerliche Wirkung; derjenige, der ſich von 
einem ſolchen Geiſtlichen trauen laſſen will, kann eine bürgerlich geſchloſſene 
Ehe nicht erreichen, wie kann man alſo von dem 1150 — und das iſt ja 
doch das Weſen der fakultativen Civilehe —, er wähle zwiſchen der bürger⸗ 
lichen und kirchlichen Cheſchließungsform? Er hat ja gar keine Wahl, da 
die Kirche ihm keine wirkliche Che gewähren kann. Er befindet ſich in einem 
Zuſtande, in dem von fakultatiper Civilehe die Rede ſein kann, ſondern in 
der That in einem Nothſtand. Und da könnten Siezmir nun einwenden, daß 
die Notheivilehe nicht genüge, um dieſen Uebelſtand zu heben. Das muß ich 
verneinen. Wenn 1 5 Ehen nicht gültig find, ſo ſollte man doch, lauben, 
daß den betreffenden Perſonen es nahe liegen möchte, ſich Bao hen von 
dieſer Einſegnung, weil ſie ſie hineinſührt in die trübſten Verhältniſſe. Man 
ſollte dies um ſo mehr meinen, wenn die Staatsregierung bemüht iſt, in 
klarer Weiſe dieſen Geſichtspunkt auseinanderzuſetzen. Die Erfahrung lehrt 


ſchätze durchaus nicht die Macht des katholiſchen Clerus, ich würdige ſie viel⸗ 
mehr in ihrer ganzen Schwere, und von dieſem Satze aus, meſſf ich die 
Sache an dem vorliegenden Beiſpiel. Die Macht des katholiſchen Clerus iſt 
eine ſo große, daß jedes Wort, welches die Staatsregierung der großen 
Menge ſagt, gar nicht geglaubt wird (Sehr wahr!), daß die Leute nicht das 
Verſtändniß haben, die Unrichtigkeit der Behauptung des Clerus zu faſſen 
und blindlings in ihr Unglück hineingehen. (Unruhe im Centrum.) 
Meine Herren, ich begreife auch, daß dieſe Auffaſſung eine die Gemüther 
der katholiſchen Bevölkerung durchdringende ift, denn dieſe hat geſehen, daß 
bei allen Differenzen bisher, die der Staat mit der katholiſchen Kirche in Be⸗ 
zug auf die Eheſchließung gehabt hat, die latholiſche Kirche und ihr Clerus 
Sieger waren und daß der Staat auf den Rückzug ſich begeben mußte. 
Wenn ſolche Verhältniſſe vorhanden waren, ſo iſt es begreiflich, daß auch 
heute das Wort des Clerus eine wirkſame und entſchiedene Statt findet, daß 


trifft, von dieſem Nothſtande nicht durchdrungen ſind und daß der Staat kein 
Mittel hat, ſie davon zu durchdringen, als durch die Klarſtellung des Satzes; 
keine einzige Ehe kann geſchloſſen werden, es ſei denn durch ein Organ der 
bürgerlichen Geſellſchaft, durch ein Organ des Stagtes. Das iſt eine That⸗ 
jede, die in kurzer Zeit auch in der Menge brgriffen werden wird, denn ſie 
ſieht, daß abweichend von dem jetzigen Zuſtande kein katholiſcher Geiſtlicher 
mehr eine Ehe mit bürgerlicher Wirkung 1 kann, man ſieht, daß alle 
anderen Confeſſionen in derſelben Lage ſich befinden. Unter dieſen ol 
den kann der in der katholiſchen Kirche vorhandene Nothſtand eine Abhülfe 
nur in der obligatoriſchen Civilehe ſinden. Die facultative Civilehe kann gar 
nicht helfen, für die iſt gar kein Raum. Die Dinge ſind anders geworden 
im Laufe von fünfzehn Jahren, meine Herren, da begreifen Sie wohl auch, 
daß die Staatsregierung nicht mehr auf dem Standpunkte hat bleiben können, 
welchen vor 15 ne ihre 0 EN einnahm, und Sie werden ebenſo 
begreifen, daß Abgeordnete, wie Dr. Geiſt, heute anderer Anſicht find, wie 
vor 15 Jahren. Man hat eben Erfahrungen gemacht und ſich nicht allein 
auf dem theoretiſcheu Gebiete bewegt. M. H. es iſt von drei Rednern ein 
Paragraph in der Vorlage hervorgehoben worden, der durchaus die Zuſtim⸗ 
mung nicht erfahren würde. Das iſt der § 6, die Staatsregierung muß das 
allerentſchiedendſte Gewicht darauf legen, daß dieſer Paragraph zur Annahme 
gelangt. Der Gedanke, die Geiſtlichen mit der Führung der Cipilſtands⸗Re⸗ 
faster und Schließung der bürgerlichen Ehen zu beauftragen, iſt durchaus 
ein neuer. 

ch habe vor mir den Bericht einer Commſſſion dieſes hohen Hauſes von 
Löwe und Dr. Eberty, in wel⸗ 
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aus praktiſchen Geſichtspunkten Gebotenes der Satz hingeſtellt wird, 

könnten auch Geiſtliche zu den eben von mir bezeichneten Funetionen heran⸗ 
gezogen werden. Derſelbe Gedanke hat in den Verhandlungen des Reichs⸗ 
tags auch ſeine Rolle geſpielt, obſchon, wenn mein Gedächtniß mich nicht 
täuſcht, damals der Herr Abgeordnete Windthorſt der Meinung war, daß der 
Herr, welcher das vertrat, der Herr Abg. Völk, in einer gewiſſen engen Ver⸗ 
bindung mit dem preußiſchen Cultusminiſterium ſtehe, in dem dieſer Ge⸗ 
danke auch wohl in Anregung gekommen ſei. Die Commiſſion, die über den 


abgeworfen, das die Geiſtlichen von der Saheing der Crpilitanosregiiter aus⸗ 
ſchließen ſollte. Sie hat dabei erklärt, es jolle dadurch zwar nicht ausge⸗ 
drückt werden, daß ſie eine ſolche Einrichtung befürworte, aber ſie wollte doch 
auch derſelben nicht entgegen ſein. Wenn man auf einen ſolchen Gedanken 
kommt, der auch von anderen getheilt wurde, ſo werden Sie mir wohl von 
vornherein zugeben, daß dies geſchehen iſt unter ganz ähnlichen Erwägungen, 
wie bei jenen Anderen, nämlich aus praktiſchen Erwägungen. Ich kann nicht 
annehmen, daß überall die Organe vorhanden ſein werden, 905 ohne auf 
die Geiſtlichen zurückzugreifen, die Functionen übernehmen können, die der 
Entwurf ihnen zutheilt. Es iſt in Bezug auf die Gemeindevorſtände, an die 
man zunächſt denken muß, vielfältig beſonders in den öſtlichen Provinzen 
eonftatirt, daß man in ihnen leider nicht immer das geeignete Material 
finde, daß man in ihnen weder eine genügende Feſtigkeit, noch die genügende 
materielle Zuverläſſigkeit wahrnehme, die für dieſes wichtige Amt erforderlich 
ſei. Es iſt geſagt worden, daß die Einführung der Kreisordnung dieſen Zu⸗ 
ſtaud weſentlich verändert, nun will ich beſonderes Gewicht darauf legen, 
daß doch nicht für alle Oſtprovinzen die Kreisordnung gilt. Aber ich kann 
doch nicht unterlaſſen, auf ein Moment aufmerkſam zu machen, welches ſich 
namentlich für die nächſte Zeit von großer Bedeutung zeigt und auf welches 
ich bei Einforderung der Berichte in dieſer Angelegenheit von den Oder⸗ 
präsidenten verſchiedener Provinzen ausdrücklich hingewieſen worden bin. 

Sie beſorgen von der Belaſtung der Amtsvorsteher mit der Function der 
Führung der Civilſtandsregiſter eine Lähmung in der Ausführung der Kreis⸗ 
ordnung. (Sehr richtig!) Sie heben hervor, daß dieſe Leute ſich erſt in die 
neuen Verhältniſſe einzuwohnen hätten, ferner, daß es ſich um ein Ehrenamt 
handelt von eminent praktiſcher ins Leben hineingreifender Natur, während 
die Functionen der Cipilſtandsbeamten zwar im Grunde einfach, aber mi 
außerordentlicher Peinlichkeit zu erledigende ſeien und genöthigt wären, ſich 
in Bezug auf die eigene freie Bewegung ein größeres Maß von Zwang auf⸗ 
zulegen, als es ſich die betreffenden Amtsvorſteher ihrer anderweitigen Func⸗ 
tionen auflegen würden und müßten, und ſie beſorgen, daß alle dieſe Er⸗ 
wägungen dahin drängen könuten, die geeigneten Organe, ſei es matt zu 
machen, ſei es nicht recht zu finden. Es handelt ſich alſo um eine Ueber⸗ 
gangszeit, die in denjenigen 905 1 wo Amtsvorſteher beſtehen, nöthig 
iſt, um Abhilfe zu ſchaffen. 

Es iſt ferner hingewieſen — nicht im Haufe, aber ſonſt — auf die Leh⸗ 
rer. Dieſe ſind allerdings nicht ausgeſchloſſen; aber die Frage iſt für eine 
Provinz ſehr konkret geworden und mit großer Energie hat der betreffende 
Oberpräſident, in Uebereinſtimmnung mit der einen, und in Differenz mit der 
andern Regierung ſich gegen die regelmäßig aushülfsweiſe Uebertragung der 
Civilſtandsregiſter auf die Lehrer ausgeſprochen, unter Hinweis, theils auf 
die außerordentlich verſchiedene — ich habe eine ſtark polniſch redende Pro⸗ 
vinz im Auge — zum Theil ſehr geringe Bildung der Lehrer, theils auf ihre 
Stellung zur Geiſtlichkeit, mit der 1 oft durch das Amt der Küſterei ver: 
knüpft ſind. Meine Herren, ich glaube alſo, daß die Möglichkeit, zu gedeih⸗ 
lichen Zuſtänden zu lommen, allerdinge nur dann vorhanden iſt, wenn unter 
Feſthaltung des in § 3 ausgeſprochenen Prinzips die königliche Staatsregie⸗ 
rung eine möglichſte Freiheit bei der Auswahl ihrer Organe hat. Ich mache 
darauf aufmerkſam, daß, wenn die Civilſtandsbeamten nur widerruflich zu 
ernennen ſind, in der That der Entwickelung der Verhältniſſe vollſtändig 
Raum gegeben iſt. Bewähren ſich die gemachten Vorſchläge nicht, ſo wird 
es keine Schwierigkeit haben, ſie wiederum zu beſeitigen. Aber, meine Her⸗ 
ren, Sie jagen, wenn wir den § 6 ſtreichen, jo hat ja die Staatsregierung 
dieſe Fakultät, und das kann ich Ihnen zugeben, die Fakultät iſt allerdings 
völlig vorhanden, Geiſtliche zu Wibilſtandsbeamten zu ernennen. Ich wi 
auch kein Hehl daraus machen, daß bei den erſten Arbeiten für den Entwurf 
ſich die Staatsregierung auf dem Standpunkt befunden hat, daß eine ſolche 
allgemeine Fakultät als etwas wünſchenswerthes erſcheine, allein, bei weiterer 
Durcharbeitung iſt man dahin gekommen, in einer ſolchen weiten Fakultät 
etwas Bedenkliches zu finden; die Regierung hat ſich durch deu 8 6 ſelbſt 
binden wollen. Das iſt der wahre Sinn, ſtreichen Sie ihn, ſo iſt die Fakul⸗ 
tät eine größere. Die Regierung hat ſich einfach geſagt, es giebt wichtige 
Momente, welche iu Störungen führen können und wenn ſie auch ſo ver⸗ 
ſtändig ſein wird, dieſe Momente in konkreten Fällen zu berückſichtigen und 
demgemäß zu handeln, ſo kann es doch im hohen Grade wünſchenswerth 
fein, wenn dafür eine geſetzliche Garantie gegeben iſt. 

Man iſt davon ausgegangen, daß es ſtatthaft ſei, wenn eine ſolche Be⸗ 
ſtimmung exiſtire, die Bezirke der eigentlichen bürgerlichen Civilſtandsbeamten 
weiter und in größerer Ausdehnung zu beſtimmen, als es ſonſt der Fall 
wäre, und daß man dann in der Lage ſein würde, für jeden Bezirk eine 

eeignete Perſon zu finden, die lediglich im Verhältniß zum Staate ſteht. 
Die Sache iſt alſo ſo gedacht, daß für einen größeren Bezirk ein betreffender 
Beamter ernannt und dieſer Bezirk in kleinere zerlegt wird, über die dann 
ein Geiſtlicher geſetzt werden kann. Bedarf es für Nichtgeiſtliche keiner ſolchen 
beſchränkenden Beſtimmungen, ſo müſſe doch ſolche bei Geiſtlichen eintreten. 
Es können allerdings daraus Mißſtände entſtehen, daß die Geiſtlichen für alle 
Perſonen ohne Rückſicht auf die Confeſſion beſtimmt werden. Ich kann zwar 
den Herren, die einen ſolchen Geſichtspunkt verwerfen, im Princip zuſtimmen. 
aber die thatſächlichen Verhältniſſe ergeben ſonder Zweifel, daß in der Be⸗ 
völkerung abweichende Anſichten beſtehen bleiben, daß in der That beiſpiels⸗ 
weiſe ein Jude oder ein Katholik ſich gedrückt fühlen kann, wenn er das 
Protokoll und die nach dem Geſetz nöthige Erklärung von einem evangelischen 
Geiſtlichen aufnehmen zu laſſen hat, oder vor einem ſolchen abgiebt. Dieſe 
Erwägung hat dahin gedrängt, nicht einen Bezirk unter allen Umſtänden 
einem Geiſtlichen zu überweiſen, ſondern dies nur für diejenigen zu thun, 
die den Gedanken haben, ſich an ihn zu wenden. Freilich, wenn der Geiſt⸗ 
liche das Amt einmal übernommen hat, muß ex es auch erfüllen ſolchen 
Perſonen gegenüber, von denen das angegebene Bedenken gehegt wird, falls 
ſie ſich an ihn wenden. Der § 3 legt die Verpflichtung, das Amt zu über⸗ 
nehmen, nur den Gemeinde- und Communalbeamten auf, im Uebrigen 
ſpricht der § 6 aberdings davon, daß der Geiſtliche, der das Amt übernom⸗ 
men hat, es auch nach allen Richtungen übernehmen muß. Von Seiten des 
Herrn Abgeordneten Brüel iſt hervorgehoben worden, es würden ſich die 
Geiſtlichen nicht finden, es ſei ihre Heranziehung zum Civilſtandsamte böſe 
Herabdrückung. 

Der Herr Abgeordnete Richter en ae u hat in dieſer Beziehung 
eine andere Auffaſſung ausgeſprochen. Aber meine Herren, meine Erfah⸗ 
rungen reichen in dieſer Angelegenheit weiter, Männer, die den kirchlichen 
Standpunkt des genannten Abgeordneten gar nicht theilen, Männer geiſt⸗ 
lichen Standes haben mir die beſtimmte Erklärung abgegeben, daß ſie viele 
Geiſtliche kennen, Geiſtliche ihrer Auffaſſung, die gar lein Bedenken tragen 
würden, die Functionen als Civilſtandsbeamte auszuüben. Mir iſt aus 
einer Provinz bereits ein amtlicher Bericht vorgelegt worden, in welchem um 
die Stellung der betreffenden Geiſtlichen zur Staatsgeſetzgebung überhaupt 
zu charakteriſiren, mir geſagt worden iſt, wenn eine derartige geſetzliche Be⸗ 
ſtimmung getroffen werden ſollte, jo haben dieſe Männer ſchon erklärt, die 
betreffenden Functionen zu übernehmen und ſie gewiſſenhaft zu erfüllen. 
Nun, meine Herren, wollte ich die Namen dieſer e nennen, jo 
würde der Abg. Brüel ſicherlich nicht mehr das Wort von Miethlingen um 
ein Paar Silberlingen ſprechen, ſondern anerkennen, daß es ſich um Män⸗ 
ner handelt, die pom ernſteſten und gewiſſenhafteſten Standpunkte die Pflich⸗ 
ten eines evangeliſchen Geiſtlichen zu erkennen wiſſen. Es handelt ſich hier 
um ein Moment, welches zunächſt für die Zeit des Ueberganges geſchaffen 
werden muß, aus dem Drange der Nothwendigkeit heraus. Ich bin der An⸗ 
ſicht, daß man eine Anknüpfung, wie die im Entwurf vorgeſchlagene, voll⸗ 
ziehen darf, und ich glaube, es iſt vollkommen gerechtfertigt, eine Beſtim⸗ 
mung, wie die des § 6, anzunehmen. Abg. Dr. Petri hat darauf hinge⸗ 
wieſen, daß eine ſolche Vorſchrift eine gewiſſe Schwierigkeit inſofern habe, 
als ſie die Verhältniſſe zu verdunkeln geeignet ſei. Es kommen allerdings 
dann mehrere Civilſtandsbeamte in demſelben Bezirk vor, der eine fungirt 
an der einen Stelle und für die Perſonen, der andere an einer andern 
Stelle und für die Perſonen. 

Dieſer Uebelſtand iſt indeß unſchwer zu überwinden durch die Beſtim⸗ 
mung, daß die Bücher, die der für einen beſtimmten Bezirk beſtellte Geiſtliche 
führt, alljährlich abgeliefert werden an den betreffenden Civilſtandsbeamten, 
und daß dieſer alsdann die weiteren Functionen übernimmt. Es läßt ſich 
jedenfalls behaupten, daß der Vorſchlag des Herrn Abgeordneten Petri zu 
ungleich zahlreicheren Uebelſtänden führt, als das, was die Regierung in 
ihrem Entwurfe in Anregung bringt. Der Herr Abgeordnete, der das Ver⸗ 
bot ausgeſprochen wiſſen will, Geiſtliche zu Civilſtandsbeamten zu machen, 
erkennt auch an, daß eine ſolche Beſchränkung zu Uebelſtänden führen könnte, 
will darum eine Abhilfe ſchaffen, indem er eine Art Theilung einführt zwi⸗ 
ſchen den Geburtsakten und den Sterbefällen einer- und der Aae 
andererſeits. Ja, meine Herren, ich kann mich nur dem Herrn Abgeordneten 
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ſtändig rein zu halten, und ich bin auch der Meinung, man 

Functionen der Civilſtandsbeamten einer jo ausgebildeten und koſtbare Kraft 
nicht bedarf, wie der Richter, daß man mit Elementen, die dieſe Bi raſt 
nicht haben, auskommt. Außerdem iſt doch nicht zu leugnen, daß au 5 
Sie auf die Gerichte hinweiſen, es nicht zweifehaft iſt, daß 0 pia ö 
eine von dem Abgeordneten Reichenſperger ſo außerordentlich ſtart b. urch ö 
Beläſtigung der betreffenden Fü ae eintritt. 8 etonte 

Die Staatsregierung thut wohl, bei einem Juſtitut, welches fo neu i 

darauf hinzuwirken, daß ſolche Akte, wie der Abſchluß der Ehe, auch it 
hequem gemacht werden wie möglich, daß insbeſondere nicht bier grö 0 
Schwierigkeiten erwachſen als nothwendig ſind. Ich will nur eigen an 
anführen, der immerhin beſchwerlich iſt; der Tag der Woche, der zu den 
meldungen bei den Geiſtlichen meiſtens benützt wird, der Sonntag, it für I: 
Gerichte vollſtändig ausgeſchloſſen; ſolche erſchwerende Momente di en die 
nicht eintreten laſſen. Der Abg. Brüel hält es für einen ſchweren z wir 
mir ſchien es mehr ein innerlicher als äußerlicher Zwang zu ſein an, 
Jemand wider ſeinen Willen die Civilehe abschließen fole. Was an 
denn, daß Jemand die kirchliche Trauung auch fernerhin für etwas ie 
tielles halte und über den Akt vor dem Standesbeamten wie über einen ih 
kontrakt? Die Beſorgniß, daß nun plötzlich die kirchlichen Trauungen Vet: 
ſchwinden würden, ſcheint mir unbegründet. An einzelnen Stellen wird dag 
der Fall ſein; ich zweifle nicht, daß, wie es bei einer fluktuirenden Bert: 
kerung in. Frankfurt g. M., Pforzheim und Mannheim 90 gezeigt hat, eg ih 
auch in Berlin zeigen wird, daß man ſich mit dem Abſchluß einer bürger, 
lichen Ehe begnügt. Aber ſchon oft ſind mir Klagen von Berliner Geist. 
lichen entgegengetreten, daß bei der großen Ausdehnung der Kirchſpiele Bar, 
lins, namentlich, wenn das ſogenannte tempus clausum eben exit beendet 
ſei, ſie ſich in der Nothwendigleit befänden, in derſelben Stunde 30 —50 Pagre 
hintereinander zu trauen, Leute, die ſie bis dahin nicht geſehen haben, hier 
leicht nicht wiederſehen werden, weil ſie im nächſten Vierteljahr in ein anderes 
Kirchſpiel zögen. Das ſind eben Elemente, die ſich bereits auf das 5 
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von der Kirche losgelöſt haben und nur aus Zwangsgründen in die Nie 
hineingehen. Ich bin der Ueberzeugung, daß in der evangeliſchen Küche 
ein tüchtiger Kern vorhanden ift, der alle feine Elemente bei freier 
Bewegung feſt an ſich ziehen wird. Trotzdem man der großſtädtiſchen Ve. 
völkerung immer Apathie gegen die kirchlichen Dinge vorgeworfen hat, iſt hie 
Betheiligung an den Meldungen zu den bevorſte henden Kirchenwahlen gerade 
in den großen Städten über alle Erwartung zahlreich geweſen. (Widerſpruch 
und Heiterkeit im Centrum.) Ich weiß ja wohl, daß dabei auch une 
Elemente mitſpielen. Aber wenn ſelbſt ſolche das Bedürfniß fühlen, ſic den 
Kirche anzuſchließen, jo wird dies bei den weit überwiegenden reinen le 
menten noch weit mehr der Fall ſein. Ich habe einen beſſeren Glauben zy 
der evangeliſchen Kirche als ich ihn hier habe ausſprechen hören. Sail 
Während der Rede des Cultusminiſters tritt Fürſt Bismarck ein um 
wird von vielen Seiten begrüßt. \ 
Abg. Jung: Es hat mir geſchienen, als wenn der Abg. Reichenſperger 
nicht mit ſeiner gewohnten Energie ins Feld gezogen ſei und ich habe mir | 
gedacht, daß es für einen in der Rheinprovinz alt gewordenen Richter ſehr 
ſchwer ſein muß, dagegen anzukämpfen, weil er aus der Erfahrung weiß, 
welche heilſame Folgen die Einführung der Civilſtandsregiſter daſelbſt gehabt “ 
hat und wie wenig die Kirche geſchädigt worden iſt. Es iſt doch auffallend, 
daß in Frankreich, Bel ien und in der Rheinprovinz, wo dieſe Einrichtung 
i eligion die beinahe allein herrſchende ift. In der 
Noth greift der Abgeordnete Reichenſperger zu einem Strohhalm und führt 
uns Frankfurt an, in welchem allerdings eine beträchtliche Anzahl von denen 
aufgeführt wird, die nach der Civiltrauung nicht nach einer kirchlichen Trauung 
verlangt haben. Ja, in Frankfurt walten Verhältniſſe eigenthümlicher Art 
ob; Frankfurt iſt eine Dafe, eine auch mitten inne liegend zwiſchen ſolchen 
Ländern, wie ausſchließlich die kirchliche Trauung beſteht. Alle diejenigen, 
ich die Quälereien der Geiſtlichen zwingen, zu einer Civiltrauung zu 
ſchreiten, begeben ſich nach Frankfurt und haben keine Veranlaſſung, di 
kirchliche Trauung nachzuholen. Die Einführung der Civilſtandsregiſter fol 
ein Kind der franzöſiſchen Revolutinn fein und das ſoll ſie verurtheilen. 
Dann müßten wir die ganze Grundlage unſeres modernen Verwaltungs⸗ 
weſens und unſerer Geſeßgebung verurtheilen. Denn alle großen Reformen 
der neuen Zeit ſind aus der franzöſiſchen Revolution hervorgegangen. Dieſer 
Vorwurf iſt auch dem Stein'ſchen Geſetze über die Aufhebung der Leibeigen⸗ 
ſchaft gemacht worden. In Bezug auf das Geſetz ſelbſt habe ich wenig zu 
ſagen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, es iſt eine Ehrenpflicht für einen Staat, der 
ſo auf rationeller Baſis beruht wie der preußiſche. Ich will mich nur kurz 
über meine Bedenken äußern. Es iſt eine Regel bei derartigen Geſetzen ig 
§ zu ſagen, wer mit der Führung der Regiſter beauftragt werden ſoll, und 
dabei werden die Gemeinde- oder Bezirksbeamten genannt. 


on 


Im vorliegenden Geſetz will man die Zuſtände noch gewi 


b 8 ſſermaßen flüſſig 
halten. Ich kann mich den Gründen nicht widerſetzen; ich meine aber, es 
iſt ein Unterſchied, ob ich der Regierung die Facultät laſſe, Civilſtandsbeamie 
aushilfsweiſe zu ernennen, ob ich die Anſtellung von Geiſtlichen dafür der 
Willkür der Verwaltung übergebe. Das Letztere widerſpricht dem Geiſte des 
Geſetzes und würde der Einführung im Volke ſchaden, weil das Volk mer 
nen würde, daß Alles beim Alten geblieben ſei. Die Motive, welche dit 
Regierung hinzugefügt hat, haben uns bedenklich gemacht. Das Argument 
daß man die Schroffheit des Ueberganges mildern wolle, können wir nichl 
acceptiren; denn das würde heißen, wir wollen das neue Princip einführen, 
wagen es aber nicht ganz und laſſen es zur Hälfte beim Alten. Dan | 
wollte man die materiellen Intereſſen der Geiſtlichen ſchonen. Dies Arge 
ment wird durch einen anderen Paragraph ausdrücklich widerlegt, indem it 
§ 12 gejagt wird, man wolle keine Koſten machen, damit die Geiftlichen 
nicht durch den Fortfall der kirchlichen Trauungen beeinträchtigt würden 
Bei der Civiltrauung werden keine Sporteln und Speſen verurſacht, 
alſo auch mit deren Entziehung die Geiſtlichen nicht materiell beeinträchtigt. 
Die Rückſichtsnahme auf die Geiſtlichen in $ 6 hat uns im höchſten Grade 
bedenklich gemacht. Durch die Streichung des § 6 erhält $ 2 die Bedeutun 
wieder, daß nun die Facultät gegeben iſt, daß auch die Geiſtlichen zu Civil 
ſtandsbeamten ernannt werden können. Das halte ich bei Weitem für 
ſchlimmer als den § 6. Denn danach iſt der Geiſtliche doch blos ſubſidickrer 
Standesbeamter, er ſteht unter Aufſicht und Direction des Hauptbeamten. 
Wenn wir aber $ 6 ſtreichen, kann der Geiſtliche auch Haupteivilſtands⸗ 
beamter werden und dann entſtehen alle die Bedenken wieder, die uns haupt⸗ 
ſächlich veranlaſſen, die obligatoriſche Civilehe einzuführen. Deshalb werde 
ich zu $ 2 ein Amendement einbringen, welches die Facultät auf die aller⸗ 
nothwendigſten Fälle beſchränkt. ö 

Ein Antrag auf Schluß der Diseuſſion wird abgelehnt. 5 
Abg. v. Gerlach: Auch dies Geſetz trägt den Charakter der Franzöſirung, 


wie das Gewerbes — das Freizügigkeits⸗ — und das von ach Aus⸗ 
drücken ſtarrende Münz⸗ und Mag Es iſt abgefaßt ohne Pietät und 


mit Berufung auf eine von den kirchlichen Organen ausgehende en 
der Eheſchließung, die den Thatſachen nicht entſpricht. Der katholiſchen Kirche 
ſchadet das Geſetz weniger als der evangeliſchen, denn jene iſt kräftiger und N 
ſtreitbarer. Ein civiliter Getrauter müßte eigentlich dem Geiſtlichen auf die Frage 
willſt Du dieſe ... zur Frau nehmen, mit Nein antworten, denn er hat ſie 
bereits zur Frau genommen. Zum Schluß wird das Wort citirt, daß daß 
Narrenſchiff der Zeit an dem Felſen der Kirche ſcheitern wird. (Der Redner 
ſpricht ſo leiſe, daß ihn nur ſeine Collegen aus nächſter Nähe verſtehen. Zu 
Tribüne der Berichterſtatter dringt nur ab und zu ein Wort oder das Fraß 
ment eines Satzes herauf.) i a 
Miniſterpräſtdent Fürſt Bismarck: Der Herr Vorredner hat mir, wie 
auch früher ſchon in meiner Abweſenheit die Ehre erzeigt, eine vor 24 odel 
25 Jahren, vor einem Vierteljahrhundert von mir unter andern Umſtänden 
gehaltene Rede wiederholt zu eitiren und gegen mich anzuführen. Ich hate f 
905 nicht die Abſicht und habe ſie eigentlich noch nicht, in die materielle f 
Debatte einzugreifen, da dieſe in beſſeren und ſtärkeren Händen auf dieſen 
Gebiete iſt, als in den meinigen, nämlich in denen des Herrn Cultusminiſters | 
Jundeſſen wenn der Herr Vorredner mir das lang entbehrte Vergungen ge? 
währt, mit ihm in eine perſönliche Discuſſion zu treten, ein Veranie 1 
welches ich ſeit der eigenthümlichen Stellung, die er zu den Verhältuiſſen ji 
1866 einnahm, nicht gehabt habe, jo nöthigt mich die ſo ganz perſönli 1 I 
Adreſſe, die er feinen Worten gegeben hat, doch einigermaßen darauf zu ant⸗ 
worten. Meine Stellung damals zu ihm und der Fraction, der ich ange 
hörte, und meine heutige Stellung zu dem Geſetze habe ich mit wenigen 


Worten zu kennzeichnen. 5 3 
5 55 befand ſich damals, wie ich mich erinnere, mit mir 


Der Herr Vorredner 5 
in derselben Ftaction. Ich habe außerdem den Vorzug gehabt, vor dieſen 
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n zu ihm zu ſtehen, 0 
habe mir dadurch einigermaßen wenn auch nicht ohne Mühe ein Urtheil 
über ſeine Stellung zu gewinnen gewußt. Der Herr Vorredner hat mich 
damals oft durch ſeinen überlegenen Geiſt und ſeine Beredtſamkeit von der 
Richtigkeit ſeiner Anſicht überzeugt, und es traten dann kurze Momente ein, 
wo wir gleicher Anſicht waren. (Heiterkeit) Wenn der Herr Vorredner deſſen 
gewahr wurde, dann habe ich immer den Eindruck gehabt, daß ihm das Ge⸗ 
fühl, e war, mit Jemand gleiche Anſicht zu haben, und daß in der 
ſeinigen eine Modification und damit ein neues Bedürfniß zu diskutiren ein⸗ 
tat. Wir ſind nie lange einer Meinung geblieben. (Heiterkeit.) Man hat ja 
reiche Leute, Gründer und andere, die ſich den Luxus erlauben können, einen 
Wagen, einen Rock ganz für ſich zu haben, wie ihn kein anderer hat, und 
die ſehr darauf halten, daß Niemand das gleiche Tuch trägt. So iſt auch 
Jemand, der mit bejonderem Geiſtesreichthum, wie der Herr Vorredner be: 
abt iſt, in der Lage, ſich den Luxus zu erlauben. daß er jedesmal eine 
Meinung ſtreng für ſich perſönlich hat und nicht duldet, daß von Jemand 
anders in ſein Terrain eingegriffen werde. Ich habe in der langen Zeit 
unſerer intimen Beziehungen die Phaſe der preußiſchen Geſchicht, nicht finden 
können, die er gebilligt hätte. Er war weder für den ſtrengen Abſolutismus 
Füedrichs I., der von manchen, vielleicht auch von dem Herrn Vorredner als 
Fortſetzung des Anfangs der Revolution betrachtet wird, die unter Ludwig XIV. 
begann. Friedrich I. verſagte er den Beinamen des Großen, aus Gründen die 
ich näher zu erörtern brauche. Friedrich Wilhelm IL hatte ſeinen Beifall 
licht, die Zeit vor 1806 Friedrich Wilhelm III. ebenſowenig, wie die nach 
1813 der einzige Moment, in dem, wie mir ſcheint, der Vorredner ſich ganz 
im! Einverſtändniß mit den preußiſchen Staatsprincipien befunden hat, war, 
ich glaube, der Beginn der Nämpe von 1813. Ob er nach der Schlächt bei 
Leipzig noch ganz derſelben Ueberzeugung geweſen iſt, wage ich nicht zu 


behaupten. 


Sicher iſt, daß zur Zeit des letztregierenden Königs 1 weder die 
Phaſe bon 48 — meine früheren Erinnerungen und die Diskretion, welche 
ich meinen früheren Fraktionsgenoſſen ſchuldig bin, verbieten mir in die Ein⸗ 
zelnheiten und in die Motive einzugehen — daß weder die Zeit von 48, 
noch das Verhalten der Repolution gegenüber, noch das Miniſterium Man⸗ 
leuffel, und noch weniger die neue Aera den Beifall des Vorredners hat, 
ſondern mit derſelben ſcharfſinnigen — vernichtenden. will ich nicht ſagen — 
Heiterkeit) Kritik verurtheilt wurde. Eine poſitive Erklärung, wie es denn 


eigentlich zu machen ſei, habe ich von dem Vorredner nie gehört; ſie wurde 


immer auf das nächſte Mal verſchoben, ſo daß in den damaligen Artikeln 
der „Kreuzzeitung“, die mir damals ein befreundetes Blatt war, ich immer 
gefunden habe, daß nach einer vernichtenden Kritik aller der Mißſtände im 
Staate der Schluß folgte: Was nun zu thun ſei, wird in dem nächſten Ar⸗ 
fitel erörtert werden, der aber niemals erſchien. (Heiterkeit.) Ich glaube, daß 
der Herr Vorredner auch jetzt in Verlegenheit ſein würde, uns zu ſagen, wie 
wir es zu machen hätten. Ich ſetze bei ihm aber volle Befriedigung für den 
Augenblick voraus, die ich ihm bei meinen perſönlichen Gefühlen noch von 
Herzen gönne, denn er hat jetzt das Bewußtſein, daß er dich in einer Stel⸗ 
lung befinde, in der er Niemanden neben ſich habe, daß Jemand, der weder 
Katholik noch Pole iſt, derartige Sympathien mit denſelben haben kann, daß 
er ſich der Centrumspartei anzuſchließen vermag, das iſt eine iſolirte Säule, 
auf der neben ihm kein anderer Platz hat, und wo für ihn die Unannehm⸗ 
lichkeit nicht möglich iſt, zu erleben, daß Jemand neben ihm Platz nimmt. 
Seine Fraktionsgenoſſen können es unter keinen Umſtänden; für ſie bleibt 
er Ketzer und Ungläubiger, der über alle Gegenſtände dieſelben Anſichten 
nicht haben kann. Der Vorredner, wenn er ein evangeliſcher Chriſt geblieben 
it, kann doch unmöglich darauf hinausgehen, für Seine Heiligkeit den Papſt 
diejenigen Rechte in Preußen zu beanſpruchen, welche die übrigen Fraktions⸗ 
mitglieder, vielleicht in logiſcher Conſequenz ihres Glaubens, fordern wollen. 
Er würde damit doch zu dem Standpunkt kommen, auf dem meines Er⸗ 
achtens ein Katholik ſeinen Glauben annehmen kann. Es iſt ein bedenklicher 
Umſtand, daß kein Geſetz gegeben werden kann, was nicht die Billigung des 
Papſtes ſeit dem vatikaniſchen Concil erhält; (Widerſpruch im Centrum) oder 
wenigſtens, daß man die weltliche Obrigkeit nicht berechtigt hält, ein 1115 
zu geben, das vom Papſt ganz beſtimmt verurtheilt wird. Sie können aber 
auch dieſen Grundſatz nicht anders durchführen, als in einem Staate, wo 
eben die katholiſche Religion Staatsreligion iſt. Und ſelbſt wenn es ein 
weltlicher Staat tft, kommen Sie dann auch nicht vollſtändig an die Grenzen 
der Logik, die Sie erſtreben; Sie können dies eigentlich nur im Kirchenſtaate. 
Sie würden alſo nothwendig darauf kommen, nicht nur den Kirchenſtaat zu 
erhalten — das iſt eine im Grunde genommen geringe Forderung — ſon⸗ 
dern den Kirchenſtagt auf die geſammte Welt auszudehnen (Murren im 
Centrum), ſofern auch nur ein Katholik dort wohnt. (Unruhe im Centrum,) 
Dieſen Ausdruck widerlegen Sie, aber geben Sie nicht durch unartikulirte 
Laute Ihre Entrüſtung kund. In letzter Inſtanz find Sie doch verpflichtet, 
ſich an das entſcheidende Urtheil des Papſtes zu halten. Die Herren ver⸗ 
langen ihrerſeits Achtung ihrer Ueberzeugung, aber fie zollen uns evangeli⸗ 
ſchen Chriſten nicht die Achtung, die wir für unſere religiöſe Ueberzeugung 
beanſpruchen. (Sehr wahr! links!) Wir ſtreben ja nach dem Frieden mehr 
als von Ihrer Seite angeſtrebt wird, aber Sie müſſen doch nicht vergeſſen, 
daß wir in einem paritätiſchen Staate leben, wo die Uebrigen auch ihre 
Rechte haben und die religiöſe Ueberzeugung jedes Einzelnen nur bis zu 
einem gewiſſen Grade Ausdruck im Geſetze finden kann. Allein ich laufe 
Gefahr, auf die Sache ſelbſt zu kommen, was eigentlich nicht in meiner Ab⸗ 
ſicht gelegen hat. Ich wollte nur von meiner perſönlichen Stellung zur Sache 
rechen. 1 55 f 7 1 
I; Wenn der Herr Vorredner Einzelheiten meiner Rede citirt, ſo möchte ich 
zuerſt einmal jagen, wenn er fo ſchweres Gewicht auf meine Ueberzeugung 
legt, die ich vor 25 Ighren ausgeſprochen habe, warum will er dann nicht 
auch meinen lebendigen Worten von heute trauen? Oder wenn er mir einen 
Vorwurf daraus macht, ſo nehmen wir an, nicht etwa der Vorredner, ſon⸗ 
dern ich wäre mit der Zeit altersſchwach geworden. (Große Heiterkeit.) 
Vielleicht bin ich ein anderer geworden, aber ich habe mich nie geſchämt, eine 
Meinungsänderung in meiner Stellung einzuräumen, wenn die Umſtände 
mich nöthigten, mich zu überzeugen, daß es ſo, wie ich wollte, eben nicht geht. 
Ich bin nun im 12. Jahre einer Regierungsleitung, die unter ſchwierigen 
Umſtänden begonnen und geführt worden iſt. Ich bin recht zufrieden, wenn 
man mir aus dieſem jüngeren Zeitraum in der zweiten Hälfte dieſes Vier⸗ 
teljahrhunnerts nicht den Vorwurf machen kann, daß ich mich in irgend 
welchen, für den Staat entſcheidenden wichtigen Dingen recht erheblich ge⸗ 
täuſcht hätte in meiner Vorausſicht und Beurtheilung dieſer Dinge. Es 
kann das ja ſein; irren iſt menſchlich; aber von mir zu verlangen eine Con⸗ 
ſiſtenz des Urtheils in einem Vierteljahrhundert wäre ungerecht. Ich treibe 
keine Fractionspolitik als Miniſter mehr, ſondern habe gelernt, meine per⸗ 
ſönlichen Ueberzeugungen den Bevürfniſſen des Staates unterzuordnen. Ich 
glaube, daß es ſo ſein muß und halte es für eine ſchlechte Ueberzeugungs⸗ 
freue, das Kind mit dem Bade auszuſchütten und zu jagen: möge der Staat 
zu Grunde gehen, das iſt mir einerlei, ich bleibe bei meiner Ueberzeugung 
und bei meinem Fractionsbeſchluß. Ich halte das für eine ſchlechte Con⸗ 
ſequenz, die mich immer an die falſche Mutter im Urtheil Salomonis erin⸗ 
nert, welche jagt: Zertrümmere das Kind, mir ſoll es recht fein, wenn ich 
nur meinen Willen habe. Das kann ich nicht. A 
Das iſt ein Luxus des Urtheils, den ſich ein Fractionsmitglied leiſten 
kann, wie der Vorredner — und er wird auch damit ſeine Fraction nicht 
erheblich ſchädigen können, den ſich aber ein Staatsmann doch nicht erlauben 
kann. Ich muß meine perſönliche Ueberzeugung unter Umſtänden unter⸗ 
ordnen. Wenn nun der Vorredner den prägnanten Schluß meiner damali⸗ 
gen Rede verlas: Es werde das Narrenſchiff der Zeit an dem Felſen der 
stüche zerſchellen — ich habe dieſe Rede wirklich mit großem Vergnügen an⸗ 
gehört —, jo kann ich doch, unmöglich im Jahre 1849 die katholiſche 
Kirche nach den heutigen ſtaatlich hiſtoriſchen Beſtimmungen als die⸗ 


ſen Fels betrachtet haben, den ich für feſtſtehend hielt gegenüber dem 
Rane den ich als das Narrenſchiff der Zeit bezeichnete. Ich habe jedenfalls, 


gung immer klar und feſt und offen ausgeſprochen habe, damals doch nur 


an die evangeliſche Kirche denken können, keineswegs an die römiſch⸗katho⸗ 


liche, noch weniger an die vaticaniſche, wie ſie ſich heute geſtaltet hat. Alſo 
inſofern paßt dieſe Situation doch nicht auf die gegenwärtige Lage. 
Außerdem habe ich mich noch gar nicht darüber erklärt und ich lehne auch 


vorläufig jede nähere Erklarung darüber ab, wer eigentlich meiner Meinung 


macht, daß er dem Kampfe ausweicht 


nach in dieſem Narrenſchiff ſizt. (Große Heiterkeit.) Meine perſönliche Ueber⸗ 
zeugung heute iſt die, daß ich mich allerdings nicht bereitwillig, ſondern un⸗ 
a und nach großem Kampfe entſchloſſen habe, in Gemeinſchaft mit meinem 
'ollegen bei Sr. Majeſtät den Antrag auf Vollziehung dieſer Vorlage zu 
ſtellen und auch entſchloſſen bin, dafür einzuſtehen. Ich habe hier nicht 
Dogmatik zu treiben, ſondern Politik zu treiben. Aus dieſem Geſi tspunkte 
der Politik habe ich mich überzeugt, daß in der Lage, in welche das revolu⸗ 
tionäre Verhalten der katholiſchen Biſchöfe den Staat gebracht hat — ich 
werde den Ausdruck revolutionär noch näher erläutern — der Staat durch 
die Nothwendigkeit gezwungen ift, dieſes Geſetz zu erlaſſen, um die Schäden 
bon dem Theil ſeiner Unterthanen abzuwenden, welche die Auflehnung der 
Biſch öfe über fie verhängt hat, und fo viel an ihm liegt zu thun, als er kann. 

Es iſt dies geradezu eine Conceſſion, die der Staat dadurch 


und ih | gewiſſermaßen ein Verzug darin, daß der Staat, anſtatt 


I 
und der Vorredner wird mir zugeben, daß ich meine ebangeliiche Ueberzeu⸗ 
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and gegen die Biſchöfe vorzugehen, in dieſem Geſetz leidfam einen fried⸗ 
ichen Wasſenſtilſand ſchafft, in welchen ſie zurückgehen können. Aus dieſem 
Umſtande glaube ich, daß der Staat ein Bedürfniß der Nothwehr an dieſem 
Geſetze hat und bin entſchloſſen, dafür einzuſtehen wie für ſo manches, was 
meinen perſönlichen Ueberzeugungen, namentlich, wenn ich ſie in der Jugend 
gehabt habe, nicht mehr entſpricht. Aber ich bin ein dem Geſammtbedürfniß 
und den Forderungen des Friedens und des Gedeihens meines Vaterlandes 
egenüber ſich disciplinirender und unterordnender Staatsmann. (Lebhafter 
Beifall links.) Ich wollte den Ausdruck revolutionär erläutern. Was iſt 
denn das Weſen und bis zum gewiſſen Grade die prinzipielle Rechtfertigung 
der Revolution? Auf die gewaltthätigen Elemente kommt es dabei weniger 
an, ſondern auf die, ich möchte jagen wiſſenſchaftliche Vorbereitung der Re⸗ 
volution in den Gemüthern. Der eigentliche Standpunkt eines echten Repo⸗ 
lutionärs reſumirt ſich dahin, zu ſagen: Ich ſtelle mein eigenes Urtheil höher 
als die Macht des Geſetzes und da nach meinem eigenen individuellen Ur⸗ 
theil, oder nach dem meiner Fraktion dies Geſetz ein ungerechtes iſt, ſo ber: 
weigere ich ihm den Gehorſam und habe das Recht der Auflehnung. Ich 
glaube, der Vorredner, der dem Richterſtande angehört, ſollte zurückdenken, 
wie eine Klaſſe, für die er im Ganzen keine Vorliebe hatte, nämlich der Kreis⸗ 
richter mit liberalen Neigungen, wie die ſich gegenüber der nach meiner Ueber⸗ 
zeugung auch im Intekeſſe der Nothwendigkeit der Erhaltung des Staates 
erforderlichen Preßordonnanz vom Jahre 1873 benahm. Die Stellung der 
Staatsregierung war damals viel anfechtbarer als hier, wo die Vollmacht 
der Geſetzgebung geſprochen hat. Damals handelte es ſich um eine Ordon⸗ 
nanz, deren Berechtigung ja in der That vielen juriſtiſchen Zweifeln unter⸗ 
liegen konnte. 5 0 a eat! 

Hat ſich etwa unter all dieſen liberalen Kreisrichtern, denen ihr liberaler 
Glaube auch heilig war, und vielleicht auch mit Gefühlen verbunden, die der 
Staat nicht verletzen, ſondern reſpectiren ſollte, hat ſich da etwa unter all 
dieſen Einer gefunden, der ſich ſo revolutionär gegen dieſe Geſetze erhob, daß 
er ſagte, dies Geſetz iſt nicht rite zu Stande gekommen? M. 2! All dieſe 
liberalen Kreisrichter haben auf dieſe Ordonnanz hin fofort Folge geleiſtet, 
haben darnach verurtheilt und Recht geſprochen und hahen ſich ihr ſämmtlich 
ſofort gefügt, und es thut mir leid, bei einem höher geſtellten Beamten dieſe 
fl Tugend des fofortigen Gehorſams und der Disciplin nicht in demſelben 
Maße zu finden. (Beifall links.) Er erklärt ſich mit der offenen Auflehnung 
gegen das rite promulgirte Geſetz einverſtanden, ohne zu bedenken, daß er 
durch feine Bürgſchaft gewiſſermaßen als Eideshelfer die Verletzun des Ge⸗ 
ſetzes ſanctionirt. Das ſollte meines Erachtens nicht ſtattfinden. ch würde 
mehr darüber reden, aber es gefällt mir nicht aus Gründen der politiſchen 
Decenz. Alſo das Weſen des revolutionären Standpunktes beſteht immer 
darin, daß man das eigene Urtheil über das formell giltige Geſetz ſtellt. 
Und darin unterſcheidet ſich 0 von Revolution. Die Reform er⸗ 
ſtrebt auf loyalem und legalem Wege Abänderungen de ae 
gehorcht ihm aber, ſo lange es in Wirkſamkeit iſt. Dieſen Boden ha 58 
aber die Biſchöfe verlaſſen, ſie jagen, wir gehorchen dem Geſetze nicht, un 
iuſofern war ich berechtigt, die Stellung, die die Biſchöfe dem Staate 
gegenüber eingenommen, als eine revolutionaire zu bezeichnen. Die Revolution 
auch in dieſer Geſtalt zu bekämpfen, das iſt meines Erachtens eine Aufgabe, 
die ſich wohl verträgt mit den Anſichten, die der Vorredner vor 25 Jahren 
vertrat. (Sehr wahr! links. Beifall.) 5 

Der Vorredner hatte damals auch über das Schwergewicht der Wa 
nicht dieſelben Anſichten. Ich erinnere mich, daß er einmal ſagte: Was iſt 
die Verfaſſung? Daſſelbe, was in der Gejegfammlung die Nummero ſo und 
ſo, ſie wird ebenſo wie jede dieſer Nummern im 97 65 der Geſetzgebugn gez 
ändert. Nun haben wir fie nicht im Wege der Geſetzgebung geändert? 
Ich habe nicht die Zeit, in den Schacht der Citate hineinzuſteigen, ich 
müßte ſonſt eine Zeit aufwenden, die leider anderweitig beanſprucht ist, 
ſonſt wollte ich dem Vorredner doch auch beweiſen, daß ſeine heutige Stellung 
ſehr weſentlich geändert iſt in vielen Dingen, die er vor 25 Jahren geäußert 
hat und daß er aus der Zeit von ſeinem fünfundſünfzigſten bis achtzigſten 
Jahre erheblich ſtärkere Wandlungen dem preußiſchen Staate gegenüber durch⸗ 
gemacht hat, als ich in dem Zeitraum von meinem zweiunddreißigſten Jahre 
bis heute. Indeß es kommt ja hier gar nicht darauf an, was Jemand vor 
fünfundzwan zig Jahren geſagt oder nicht geſagt hat, ſondern lediglich darauf, 
was iſt für den Staat und für ſeine Intereſſen, für das Land und feine Ange⸗ 
ſeſſenen nützlich und nothwendig, und ich möchte bitten, halten Sie die Debatte 
auf dieſem Gebiete und halten Sie ſie nach Möglichkeit von allen 1 
keiten frei, (Bravo!) Ich habe mir früher an dem Vorredner oft ein Beiſpiel 
genommen in politischen Verhandlungen —ich will hier nicht erwähnen ob es mir 
leid thut oder nicht — aber ich möchte ihn bitten, ich bin jetzt der höchſte Beamte 
ſeit langer Zeit und ich hahe in dieſer Eigenfchaft vielleicht eine gewiſſe Auto⸗ 
rität, die mir ſonſt perſönlich nicht beikommen kann — vielleicht möchte er 
von mir einen geringen Grad von Beſcheidenheit in der Unterordnung meines 
eigenen Urtheils gegenüber der allgemeinen Wohlfahrt lernen können. (St ür⸗ 
miſcher wiederholter Beifall links. Ziſchen im Centrum.) 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen. Perſönlich bemerkt Abgeordneter Gneiſt, 
daß er ſeiner früheren Auffaſſung von der Civilehe keineswegs untreu ge⸗ 
worden ſei und auch jetzt nicht leichten Herzens und nicht ohue Wiederſtreben 
das Geſetz annehme; aber ſein Beruf habe ihn gelehrt und daran gewöhnt, 
ſich dem allgemeinen Bedürfniß und dem heiligen Gedanken der Rechtsein⸗ 
heit der Nation unterzuordnen. Abg. von Gerlach bedankt ſich bei Herrn 
von Bismarck⸗Schönhauſen für das kunſtvoll ausgeführte Bild, das er von 
ihm gezeichnet und verſichert ihn, mit Freude nach ſeinen heutigen Aus⸗ 
führungen entdeckt zu haben, daß ihre Anſichten auch heute gar nicht jo 
weit auseinandergehen. Den näheren Nachweis davon zu führen, behält er 
ſich für eine nächſte Gelegenheit vor. (Stürmiſche Heiterkeit. 

Die erſte Berathung ſchließt damit, daß die 1 der Vorlage an 
eine Commiſſion gegen die Stimmen des Centrums abgelehnt wird: aber 
gegen den ſofortigen Eintritt in die zweite Berathung, die auf der Tages⸗ 
oronung ſteht, hat Abgeordneter Richter (Hagen) einen Antrag auf Ver: 
tagung derſelben eingebracht die auch beſchloſſen wird. (Dafür das Centrum 
und die Fortſchrittspartei.) f 

Nachdem noch die Na der Eingangsſteuer von Stärke genehmigt 
und die Wahlen der Berliner Abgeordneten für giltig erklärt find, ſchließt 
die Sitzung um 3% Uhr. Nächſte Sitzung Donnerstag 12 Uhr. (Zweite 
Berathung des Civilehegeſetzes.) g 3 

Berlin, 17. December. [Umtlihes.] Se. Majeſtät der König hat 
dem Seminar⸗Direktor Schwarz zu Barby, dem Kreisgerichtsrath v. Spie ßen 
zu Dülmen und dem Inſpektor der Arreſt- und Korrektions⸗Anſtalt iu Aachen, 
Schumgcher, den Rothen Adlerorden vierter Claſſe verliehen. \ 

Se. Majeſtät der König hat dem Lataſterkarten⸗Repoſitar Diedel zu 
Caſſel den Cgarakter als Rechnungsrath; dem Kreis⸗Phyſikus Di. Graſenick 
zu Nordhauſen den Charakter als Sanitätsrath; dem Kaufmann und Dro⸗ 
guerienwaarenhändler Carl Weibe zahl zu Hannover das Prädikat eines 
Königlichen Hoflieferanten; ſowie dem Wagenladirer Carl Auguſt Emil 
11 chner zu Berlin das Prädikat eines Königlichen Hof-Wagenlackirers 
verliehen. N ; 
Der Königlichen Eiſenhahn⸗Direction zu Elberfeld iſt für die Bergiſch⸗ 
Märkiſche Eiſenbahn⸗Geſellſchaft die Erlaubniß zu den Vorarbeiten für eine 
Fortführung der bereits conceſſionirten Bahn von Deutz nach Obercaſſel bis 
Königswinter ertheilt worden. 

Dem Zahnkünſtler Fri Mannhardt zu Berlin iſt unter dem 13. Dechr. 
d. J. ein Patent auf ein künstliches Gebiß auf drei Jahre ertheilt worden. — 
Dem Herrn Franz Nix zu Neuß iſt unter dem 13. December 1873 ein 
Patent auf eine Schraübenſchneidkluppe auf drei Jahre ertheilt worden. 


(Reichsanz.) 
Verordnung, 8 
betreffend die Vereidigung der katholiſchen Biſchöfe (Erzbiſchöfe, 
| Faürſtbiſchöfe) in der preußiſchen Monarchie. 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen ıc. 
verordnen für den Umfang Unſerer Monarchie, was folgt: 
Ey 5 Einziger e den 
Die katholiſchen Biſchöfe deen e, Fürftbiſchöfe) haben fortan, bevor 
ſie die ſtattliche Anerkennung erha ten, Uns folgenden Eid zu leiſten: 

Ich N. N. ſchwöre einen Eid Kr Gott, dem en und Allwiſſen⸗ 
den, und auf das heilige Evangelium, daß, nachdem ich zu der Würde eines 
katholiſchen Biſchofs (Erzhiſchofs, Fürſtbiſchofs) erhoben worden bin, ich Seiner 
königlichen Majeſtät von Preußen N. und Allerhöchſtdeſſen rechtmäßigen Nach⸗ 
jolger in der Regierung, als meinem allergnädigſten Könige und Landes⸗ 
herrn, unterthänig, treu, gehorſam und ergeben ſein, Allerhöftvero Beſtes 
nach meinem Vermögen befördern, Schaden und Nachtheil aber verhüten, die 
Geſetze des Staates gewiſſenhaft beobachten und beſonders dahin ſtreben 
will, daß in den Gemüthern der meiner biſchöflichen Leitung anvertrauten 
b ie und Gemeinden die Geſinnungen der Ehrfurcht und Treue gegen 
den König, die Liebe zum Vaterlande, der Gehorſam gegen die Geſetze und 
alle jene Tugenden, die in dem Chriſten den guten Unterthan bezeichnen, 
mit Sorgfalt gepflegt werden, und daß ich nicht dulden will, daß von der 
mir untergebenen Geiſtlichkeit im entgegengeſetzten Sinne gelehrt und ge⸗ 


daf dem Frieden] handelt werde. e e N 790 
ſo lange als möglich. Es liegt doch Insbeſondere gelobe ich, daß ich keine Gemeinſchaft oder Verbindung, ſei 


U 
1 


fort mit harter 1 


gelium. 


(Wiesbaden) tritt am 1. Januar als Chef⸗Redacteur, Dr. Zehli 
aus Wien als zweiter Redacteur und Director Heiberg als Adm 
ſtrator in die Spenerſche Zeitung ein. 
liche Veränderungen in Ausſicht genommen, während zunächſt faſt un 
verändertes Erſcheinen beſchloſſen iſt. N 


der Königin Eliſabeth] von Preußen traf Mitternachts auf der 
Wildparkſtation ein, wo die Leib⸗Escadron des Garde du Corps 
giments aufgeſtellt war. Se. k. k. Hoheit der Kronprinz des deutſ 

Reiches und von Preußen und die Spitzen ſämmtlicher Militär⸗ und 
Givilbehörden erwarteten die Ankunft. N 
Wagen gehoben, wurde derſelbe von 6 Unteroffigieren der Gardes d 

Corps durch den Garten nach Schloß Sanſouei getragen und zwar 
die ſog. grüne Rampe hinauf, über welche ſ. Z. auch die Leiche Königs 
Friedrich Wilhelm IV. nach der Friedenskirche getragen wurde. 
Aufftellung des Sarges erfolgte im Schlafzimmer Friedrichs des Gr., 
an derſelben Stelle, wo auch der Sarg des hochſeligen Gemahls der 

hohen Verſtorbenen ausgeſtellt war. Die Wache von Sansſouei war 
verſtärkt und von der Leib⸗Compagnie des 1. Garde-Regiments z. F. 
beſetzt. Trotz des herrſchenden Unwetters gab eine große Anzahl von 
Bewohnern der Stadt dem Condutce das Geleit. 


Wittwe Eliſabeth von Preußen beſtimmt und wird derſelbe morgen 
früh nach Berlin abreiſen. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts 


Urkundl 


lin, den 6. December 1873. 
8 f Wilhelm. 


er 
(L 
hardt. Falk. 


Camphaufen. 


Es ſind für die Folge erheb 


Potsdam, 17. Dec. [Die Leiche weiland Ihrer Majeftät 


Nachdem der Sarg aus dem 


D 


München, 17. Dec. [Der König!] hat den Prinzen Luitpold 
von Baiern zum Abgeſandten bei dem Leichenbegängniß der Königin 


Sternwarte zu Breslau. 5 
Morg. 6 U 


December 17. 18. Nachm. 2 U. Abds. 10 U. 
ee bei sss 326% 47 328% 89 331% 20 
Luft wärme . + 49,5 2. 193 
Sa . 2.42 1,98 um 
Dunſtſättigungg 81 pCt. 79 pCt. 77 PCt. A 
Wiid . 4 Wi 4 W. 4 2 
Weinen wolkig. heiter. heiter. I: 


Breslau, 18. Dec. [Wafferſtand.] D.-B.4M.78Cm. U... — M. 10 Cm. 3 


Berlin, 17. December. Die inneren Verhältniſſe find bekanntlich nicht 
dazu angethan, die Speculation zu animiren. Das Feld ihrer Thätigkeit 1 
verſpricht nach keiner Seite hin einen lohnenden Erfolg und ſo pflanzt ſich 
von einem Tage zum andern die Geſchäftsloſigkeit fort. Die Tendenz, 
welche etwa Einfluß auf die geringfügigeren und wenig zahlreichen Abſchlüſſe 
üben möchte, läßt ſich demnach kaum genau charakteriſtren; meiſt bleiben die 0 
Coursſchwankungen in den engſten Grenzen und wenn ſelbſt eine beſtimmte Mei⸗ 
nung zum Ausdruck zu gelangen ſcheint, jo iſt dies nur ſchnell vorübergehend und N 
bald iſt jeder Eindruck wieder verwiſcht. Im Allgemeinen ſcheint die Hauſſe 
an Intenſität zu verlieren, trotzdem ſpeciell heute eine verhältnißmäßig 85 
weniger gedrückte Stimmung zu beobachten war, wenngleich die Anſichten 
über die Geſammtlage nicht überall einer von Beſorgniſſen freien 
Kritik begegnen. Der Geldmarkt hat etwas an Willigkeit eingebüßt. 
Von den Se en hahienn waren die heimiſchen Werthe eier 
ausgeprägten Geſchäftsſtille anheimgefallen, während in den internationalen 
Effecken eher noch einiger erkehr ſtattfand. Die Courſe für 
dieſe mußten ſich aber doch Reductionen gefallen laſſen und dieſelben nahmen 
für Oeſterr. Creditactien zeitweiſe ſogar Dee Umfang an. Der Schluß 
des Geſchäftes vermehrte in Folge von Deckungen die Nachfrage etwas und 
zogen demgemäß die Courſe wieder an, jo daß der Abſtand der heutigen 
Schlußnotirungen gegen die geſtrigen nicht allzu bedeutend bleibt. Oeſterr. 
Nebenbahnen waren matt und gingen nur ſehr träge um, nur Galizier und 
Oeſterr. Nordweſtbahn behaupteten Galt Feſtigkeit. Für auswärtige Fonds 
blieben die geſtrigen Courſe heute Geldnotiz und bekundete ſich darin um 
ſo eher ein ſeſter Charakter, als die Umſätze bei ihrem beſchränkten Umfang 
auf die Stimmung ganz einflußlos ſich erwieſen. Franzöſiſche Rente ging reger AN 
um, auch zeigten ſich Italiener nicht unbelebt, Türken vernachläſſigt und 
Oeſterreichiſche Rente wenig beachtet. Für Amerikaner trat mehrfach 
Frage anf. Die Neuen 6procentigen Ungariſchen e ie 


waren bei feiter lee von Stücken zu 87% verkäuflich. Ruſſiſche Effect 
ten matt und ſtill, nur Bahnen einigermaßen lebhaft. Preußi che 
Fonds wenig verändert in den Notirungen und ch ruhig im Ver⸗ 
kehr. Pfandbriefe belebter. Conſols gaben nach. Deutſche Fonds faſt anz N 
Ane Auch Prioritäten waren nur in ſchwachem Verkehr. Dur 
Bodenhacher ſteigend. Auf dem Eiſenbahn⸗Actien⸗Markte blieb der Verkehr Ü 
ebenfalls ſehr eng begrenzt, wiewohl ſchwere Bahnactien etwas an Regſamkeit 
gegenüber den geſtrigen Abſchlüſſen gewonnen hatten. Leichte Actien zeigten 
eher Neigung, in den Notirungen nachzulaſſen, heſonders zeigten ſich die⸗ 
ſelben Anfangs wenig feſt, doch beſſerte ſich zum Schluß die Stimmung 19 
zum Theil. Bankactien waren nel durchweg abſolut geſchäftslos, 
nur wenige Deviſen traten in den Verkehr. Disconto⸗Comm. gingen reger 
um zu 176—1754—176% und nach Schluß 178, auch Provinz. Disc. zogen 1 
an von 86% —88, bleiben 88%, Darmſt. 1 anziehend, Meiniger da⸗ 
gegen weichend. e ſehr ſtill und wenig feſt, Paſſage ſteigend 
und über Notiz begehrt. Linden⸗Bauverein niedriger, Laura gefragter, per 
Caſſe 157, per ult. 156—157½—157, Gelſenkirchen 144%, Dortmunder 
Union per Caſſa 81, per nit, 80% —Bl. Bank- u. H.⸗Z.) 


Görlitz, 16. Dechr. (In der heutigen General Verſammlung! 
der Actionäre der Actienbrauerei wurde der Geſchäftsbericht verleſen, in 
welchem conſtatirt wird, daß das letzte Geſchäftsjahr ſowohl hinſichtlich der 
Production, wie auch der Rentabilität beſonders günſtig geweſen iſt. Troz 
erheblicher Abſchreibungen (13,800 Thlr.) und obſchon der Reſerpefonds mit 1 
12 pCt. anſtatt der ſtatutenmäßigen 10 pCt. dotirt worden ift, wird die Aus⸗ 
zahlung einer 7procent. Dividende möglich. f ; 


Berlin, 17. December. [Productenbericht.] Roggen ſehr jtill und 
ohne weſentliche Aenderung, loco ſowohl wie auf Termine. —, Roggenmehl 
feen flau. — Weizen ſehr ruhig bei wenig veränderten Preiſen. — Hafer 
geo und auf nahe Lieferung matt, ſonſt recht ſtill. — Rüböl in feſter Hal⸗ 
tun bac offerte — Spiritus neuerdings billiger verkauft. Waare 
reichlich offexirt. er, 

eizen loco 7292 Thlr. pro 1000 Kilogr. nach Qualität gefordert, 
elber — Thlr. ab Bahn bez., feiner weißbunter poln. — Thlr. ah Bahn 
ez., pr. December 857% Thlr. bez., pr. December⸗Januar — Thlr. bez, 
Januar⸗Februar — Thlr. bez., pr. Februar⸗März — Thlr. bez., pr. April⸗ 
Mai 85, —86 Thlr. bez, pr. Mai⸗Juni — Thlr. bez., neue Ufance per 
April⸗Mai 85 Thlr. bert Juni⸗Juli — Thlr. bez. Gekündigt 5000 Ctur. 
Kündigungspreis 85/4 Thlr. oggen pro 1000 Kilogr. loco 60—69 Thlr. 
nach Qualität gefordert, ruſſiſcher 60% —61½ Thlr. ab Bahn bez., beſſerer 
ruſſiſcher 62—63 91 50 ab Kahn bez., polniſcher — 19175 inländiſcher 65— 
7 a 17 15 n bez., 16 80% 

22 6 74 r. 8 . 0 6 
pr. Janugr⸗Februar 62 Thlr. bez., pr. Frühjahr 63—63% —63 Thlr. bez., 
pr. Mai⸗Juni 624 —62% —62% Thlr. bez., Juni⸗Ju 


1 


54—56% Thlr., oſtpreußiſcher 50—55 Thlr., weſtpreußiſcher 50—55 Thlr. 


x 


en 2 a Sgr. b December-% 9 Thlr. 18-16% S 
Thlr. 24— r. bez., pr. December⸗Januar 9 Thlr. 1816 gere. 
. Pr. An Fee 9 Thlr. 15— 14 Sgr. bez., pr. Februar⸗März 9 
lt. 13—124Y Sgr. bez., pr. März April Thlr. — Sgr. bez., pr. April⸗ 
ai 9 Thlr. 12—11 Sgr. bez., Mai⸗Juni — Thlr. — Sgr. bez. Gekündigt 
500 Cine. Kündigungspreis 9 Thlr. 23 Sgr. — Oelſaaten: Raps — 
Thlr. Rübſen — Thlr. — Rüböl per 100 Kilo netto loco 19% Thlr. bez., 
November⸗December 18 Thlr. bez., December⸗Januar 18%, Thlr. bez., 


. Thlr. bez., pr. in — Thlr. bez., pr. April: 
Nai 21 Thlr. bez., pr. Mai⸗Juni 21% Thlr. bez. Gekündigt — Ctnr. 
Kündigungspreis Thlr. — Leinöl loco 24 Thlr. — Petroleum per 100 


Kilo incl. Faß loco 10 Thlr. bez., pr. November⸗December 9% Thlr. bez., 
pr. December⸗Januar 9% Thlr. bez., pr. Januar⸗Februar 9% Thlr. bez., 
pr. April⸗Mai Thlr. bez., pr. Mai⸗Juni — Thlr. bez. Gekündigt Bar⸗ 

ls. Kündigungspreis — Thlr. 2 

Spiritus pr. 10,000 pCt. loco „ohne Faß“ 21—20 Thlr. 25 Sgr. bez., 
„mit Faß“ — Thlr. bez., pr. Nobember⸗December 21 20 Thlr. 26 Sgr. 
bez, pr. December⸗Januar — Thlr. — Sgr. bez., pr. 920 81 8 20 — 
Thlr. — Sgr. bez., pr. April⸗Mai 21 Thlr. 2 Sgr. bis 20 Thlr. 28 Sgr. 
bez., pr. Mai⸗Juni 21 Thlr. 4—1 Sgr. bez., pr. Juni⸗Juli 21 Thlr. 15— 
19 —13 Sgr. bez., pr. Juli⸗Auguſt 21 Thlr. 25—24 Sgr. bez. ekündigt 
— Liter. Kündigungspreis — Thlr. — Sgr. 


Breslau, 18. Deebr., 9% Uhr Vorm. Der Geſchäftsverkehr am 
heutigen Markte war von keiner Bedeutung, die Zufuhren waren mäßig, 


und Preiſe unverändert. 
Weizen in ruhiger Haltung, pr. 100 Kilogr. ſchleſiſcher weißer 7%, bis 
8%, Thlr., gelber 7% bis 8% Thlr., feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 
Roggen feine Qualitäten mehr beachtet, pr. 100 Kilogr. 614 bis 7% 
Thlr., feinſte Sorte 7% Thlr. bezahlt. 
i matten, pr. 100 Kilogr. 6% bis 6% Thlr., weiße 7 bis 7% 
Thlr. bezahlt. 

Hafer behauptet, pr. 100 Kilogr. 4% bis 5% Thlr., feinſte Sorte über 
Notiz bezahlt. 

Erbſen angeboten, pr. 100 Kilogr. 5%, bis 6% Thlr. 

Wicken gute Kaufluſt, pr. 100 Kilogr. 4% bis 5% Thlr. 

Lupinen 1105 gehalten, pr. 100 Kilogr. gelbe 4% bis 5 Thlr., blaue 

4% bis 4½ Thlr. 4 g 

Bohnen behauptet, pr. 100 Kilogr. 6% bis 6% Thlr. 
99 10 angeboten, pr. 100 Kilogr. 5% bis 6% Thlr. 

elſaaten ſchwache Kaufluſt. i 

chlaglein unverändert. 
ö Per 100 N 


am 
Ss 


netto in Thlr., Sgr., Pf. 
ya Sn . 


Schlag⸗Leinſaat. 7 6 9 — — 
Winter⸗Raps .. 7 10 — 7 22 6 8 5 — 
Winter⸗Rübſen 7 7 6 „ F N nE 
Sommer⸗Rübſen. 7 17 6 8 — — 8 5 — 
Leindotter. .. 6 27 6 7 10 — 7 25 — 


Rapskuchen matter, ſchleſiſche 70—73 Sgr per 100 Kilogr. 
Leinkuchen höher, ſchleſiſche 100—103 Sgr. per 50 Kilogr. 5 
Kleeſaat, rothe in feſter Haltung, neue 13—15½ Thlr. pr. 50 Kilogr., 
weiße jähr. 12—16—18 Thlr. pr. 50 Kilogr. hochfeine über Notiz bezahlt. 
Kartoffeln pr. 50 Kilogr. 28 Sgr. bis 1 Thlr., pr. 5 Liter 34 —4 Sgr. 


Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) i 
London, 17. December, Nachmittags 4 Uhr. (Drig.:Dep. d. Bresl. Ztg.) 
Conſols 92, —. Italien. 60%. Lombarden 14, 11. 5 % Ruſſen de 1862 
96. 5% de 1864 95%. Silber —. Türkiſche Anleihe de 1865 46, 15. 
6% Türken de 1869 56%. 6% Verein. Staaten pro 1882 92%. Berlin 
Hamburg 3 M. —, —. Frankfurt a. M. —, —. Wien —, — 
Paris —, —. Petersburg —, —. Silberrente 66. Papierrente 61. Platz⸗ 
discont — pCt. Bankauszahlung 9000 Pfd. St. 

Frankfurt a. M., 17. December, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schluß⸗ 
course.] Londoner Wechſel 118%. Pariſer do 934. Wiener do. 103%. 
a en!) 348. Heſſ. Ludwigsb. 157. Böhmische Weſtbahn 229%. Lom⸗ 
ö 1 172%. Galizier 233. Eliſabethbahn 228%. Nordweſtbahn 201%. 

Elbthalbahn 116. do. Prioritäten — Oregon 17½. Creditactien!) 240. 
Ruff. Bodencredit 87%. Ruſſen 1872 93%. Silberrente 65. Papierrente 
61%. 1860er Looſe 92%. 1864er Looſe 146%. Ungarlooſe —. Raab⸗ 
Grazer 78%. Amerikaner de 1882 97%. Darmſtädter Bankverein 404%. 
Deutſch⸗öſterr. 89. Prov.⸗Disconto⸗Geſellſchaft 87. Brüſſeler Bank 103%. 
Berl. Bankverein 85%. Frankf. Bankverein 90%. do. Wechslerbank 82%. 
Nationalbank 1023. Meininger Bank 111%. Hahn Effectenbank 119%. Con: 
N 1 1 930%. Südd. Immobilien⸗Geſellſchaft —. Hibernia 106%. 1854er 
Looſe —. 
9 per medio 15 per ultimo. 
ockford 23%. Oberheſſiſche Eiſenbahn 76%. Dortmunder Union —. 
1854er Looſe —. Engl. Wechslerbank — Neue Ruſſ. Anleihe —. 0 
* Still. Ereditactien beſſer, andere Speculationswerthe luſtlos. Banken 
niedriger aber 0 Bahnen theilweiſe erheblich matter, fremde Fonds billiger. 
ach Schluß der Börſe: Creditactien 240%, Franzoſen 348 ½, Lombarden 
172%, Provinzialdisconto⸗Geſellſchaft —. j 
Frankfurt a. 17. December, Abends. [Effecten⸗Societät. 
Credit⸗Actien 244. Franzoſen — Galizier 234, —. Lombarden 174. 
Silberrente 65%. Oberheſſen — Provinzial⸗Disconto⸗Geſellſchaft 87%. 
Cliſabethbahn —. Hahn'ſche Effectenbank 120%. 1 ui: Bank —. 
Bankactien —. Continental —. Frankfurter Wechslerbank —. Meininger 
Darmſtädter Bank 407%, Joſephsbahn —, ungar. Looſe —. 
1860er Looſe —. Oeſterr. Nationalbank 10314. Staatsbahn 3507, 
Sehr feſt und lebhaft. IV 3 
SR Dresden, 17. December, Nachmittags 2 Uhr. Credit 137%. Lombar⸗ 
den 99. Silberrente 65%. Sächſiſche Creditbank 74%. Sächſiſche Bank 
(alte) 14424. do. (junge) 141%. Leipziger Credit 149. Dresdener Bank 90%. 
do. Wechslerbank 73. do. Handelsbank 63. Sächſiſcher Bankverein 70%. 


— 


\ 


* 


Bank —. 


DOieſterr. Noten 8%. Lauchhammer —. Ziemlich feſt. 
g Hamburg, 17. December, Nachm. [Schluß ⸗Courſe.] Hamburger 
Staats⸗Präm.⸗Anleihe 109. Silberrente 65%. 0 05 reditactien 
208%. dto. 1860er Looſe 93. Nordweſtbahn 439. Franzoſen 749. 


Lombarden 376. Italieniſche Rente —. Vereinsbank 122%. Laura⸗ 
ütte 158%. Commerzbank 91. dto. II. Emiſ. —. Norddeutſche Bank 140%. 
rovinzial⸗Disconto⸗ Bank —. Anglo⸗deutſche Bank 62%. bio. neue 
6. Däniſche Landmannbank —. Dortmunder Union SI ; | 

bank —. 64er Ruſſ. Prämien-Anleihe 130. 66er Ruſſ. Prämien⸗Anleihe —. 

Amerikaner de 1882 93%. Köln⸗M.⸗St.⸗Actien 147%. Rhein. Eiſenbahn⸗ 
. nn 145. Bergiſch⸗Märkiſche 108. Disconto 3% pCt. 

ehr feſt. 

0 ER 17. December. [Getreidemarkt.] Weizen und Roggen loco 
1100 beide auf Termine geſchäftslos Weizen pr. 126pfd. pr. December pr. 
1000 Kilo netto 236 Br., 285 Gld., pr. December⸗Januar pr. 1000 Kilo 
netto 236 Br., 235 Gd., pr. Januar⸗Februar pr. 1000 Kilo netto 239 Br., 
237 Gd., pr. April⸗Mai pr. 1000 Kilo netto 261 Br., 260 Gd. — Roggen 
pr. December 1000 Kilo netto 196 Br., 195 Gd., pr. December⸗Jannar 

000 Kilo netto 195 Br., 194 Gd., pr. Januar⸗Februar 1000 Kilo netto 195 
Br., 194 Gd., pr. April⸗Mai 1000 Kilo netto 196 Br., 194 Gd. — Hafer 
flau. — Gerſte unverändert. — Rüböl ſtill, loco und pr. December 62, pr. Mai 
pr. 200 Pfd. 65%. — Spiritus till, pr. December pr. 100 Liter 100% 55%, 
fal Decbr.⸗Januar, pr. Januar⸗Februar u. pr. April⸗Mai 54%. — Kaffee 
1 


* 


eſt; Umſatz 3000 Sack. Petroleum ruhig, Standard white loco 18, 50 Br., 
13, 40 Gd., pr. December 13, 40 Gd., pr. Januar⸗März 13, 60 Gd. — 


Wetter: — f 
f e 17. December. [Abendbörſe.] 8 Uhr 30 Min. Oeſterr. 
Siwilberrente 65%. Amerikaner 93 /. Italiener —. Lombarden 372, 50. 
Hieſterr. Credit⸗Actien 208, 25. Oeſterr. Staatsbahn 747, 50. Oeſterr. Nord⸗ 
weſtbahn 439, —. Anglo⸗Deutſche Bank 6244, junge —. Hamb. Commerz⸗ 
A. Disc.⸗Bank—. Rhein. Eiſenb.⸗St.⸗Actien 145, —. Bergiſch⸗Märk. 108,—. 
Köln⸗Mindener 148. Laurahütte 159, — Dortmunder Union 81%, Nord⸗ 
deutihe —, —. — Felt. ar 
30 Liverpool, 17. December, Vormittags. [Baumwolle.] 8 97 dale 
Muthmaßlicher Umſatz 10,000 Ballen. Stetig. Tagesimport 16,000 B., davon 
11,000 B. amerikaniſche. 0 a \ ; 
Amſterdam, 17. December, Nachmittags 4 Uhr 30 Minuten. [Getreide⸗ 
markt.] Schlußbericht. Weizen geſchäftslos, pr. März 385. Roggen loco 
unverändert, pr. März 246%, pr. Mai 241%. Raps pr. April 377, pr. 
nun, Fl. Rüböl loco 35%, pr. Mai 36%, pr. Herbſt 1874 38%. — 
etter: Schön. ) 2 
© Antwerpen, Gesche Nachm. 4 Uhr 30 Min. [Getreide markt.] 
(Schlußbericht). Geſchäftslos. 0 a 
5 f pee, 17. Dechr. [Petroleum⸗Markt.] (Schlußbericht.) Raffi⸗ 
nirtes, Type weiß, loco und pr. Dechr. 32 bez., 32% Br., pr. Januar 
327% Br., pr. Februar 33% Br., pr. März 33% bez. u. Br. Ruhig. 
ö 3 en 17. Decbr. Petroleum ſchwach, Standard white loco 13 Mk. 
35 Pf. > 4 | fi 


— Roggenmehl Nr. 0 und 1: pr. November⸗December 4 


Wiener Union: | ' 


herli 


. 


ner Börse vom 17. 


Wechsel- Course. 


Imsterdam250 Fl.] 10 T. 5 141 ½ ba. 

do. do. 2 1.5 5645 (4° 
Auysburg 100 El.] 2 M. 5 56.18 G. 
Frankfla. M. 100 Fl. 2 M. 4% — 
Leipzig 100 Thlr.] 8 T. 5 ½ 199%, 
London 1 Lst,. 3 M. 4½ 6.21% bz 
Paris 300 Fres. 10 T. 5 80½ bz. 
Petersburg 00S R.] 3 M. 6½ 89% bz. 
Warschau 90 SR. 8 T. 6½ 81% bz 
Wien 150 Fl. . 8 T. 5 88 B. 88% 0 
do. 0. 2 m. 5 888. 87% d. 


Fonds- und Geld- Course. 


Freiw. Staats- Anleihe4½% — — 
Staats- Anl. 44½ % e 4½ 101% ba 
do. consolid, 4% 105%, bz. 
do. 4% ige. 4 99% G. 
Staats-Schuldscheine | 92 bz. 
Präm.-Anleihe v. 1855 3½ 1211, ba. B 
Berliner Stadt-Oblig. . 4½ 101 ½ G. 
( Berliner 4% 190% B. 
) Pommersche. . 3½ 80% G. 
) Posensche 4 | 901% etbz. E. 
2 (Schlesische 3 — — 
5; Kur- u. Neumärk. 4 95½ ba 
3 Pommersche. 4 95 07 
) Posensche . 4 | 941% ba 
ax Preussische ....|4 955% bz 
> | Westfäl. u. Rhein.'4 | 971, bz 
Sl Sächsische 4 | 983, BR. 
Schlesische . 4 95% km 
Badische Präm.-Anl. 4 112 ½ G. 
Baierische 4% Anleiheſ4 113% G. 


Cöln-Mind.Prämiensch. 3½ 92½ ba. G 


Kurh. 40 Thlr.-Loose 60 ½ bz@. 
Badische 35 FL-Loose 381, bz 
Braunschw Präm.-Anl. 22½ bz 
Oldenburger Loose 374, bz 


Louisd’or 110½ . Dollars 1,11% G. 
Sovereigns 6.223, G. Frmd. Bkn. 99% b 
Napoleons 5.10% bG|Oest. Bkn. 88 ½% b, 
Imperials 5.16 G. Russ. bkn. 81 6 bz. 


Hypotheken- Certificate. 


Kündbr. Ceut.-Bod.-Or. ö 
Unkünd. do. (187205 


do. rückbz, à 1105. 104 bz. 
do. do. do. 4½ 97% bz. 
Unk. H. d. Pr. Bd.-Ord.-B. 5 97% ba. 
do. III. Em. do. 94½ bz. 
Kündb. Hyp.- Schuld. do. 5 93% bz 
Hyp.Anth. Nord-G.-C. B. 5 101½ bz. 
bomm. Hypoth-Briefeſpß 101 bz 
Goth. Präm.-Pf. I. Em. 5 104 0 
do. do. II. Em. 5 103 bz. 
Meininger Präm.-Pfdb.|4 89%, bz 
Oest. Silberpfandbr.. 5 55 B. 
do. Hyp. Crd.-Pfudb. 5½ 66 B 
Unkb,Pid.d,Pr,- Hyp.-B. [435 100 bz. 6: 
Pfdb.d.Oest.Bd.-Cr.-Gs.|5 | 50 B. 
Südd, Bod.-Cred.-PIdb.5 100% bz 
Wiener Silberpfandbr.5½ 62 B. 


Ausländische Fonds. 


Oest. Silberrente . 4½ 6514 br 
do. Papierrente . 4 ½ 61 et bz 
do. Lott-Anl. v. 60.5 92% etbzB 
do. 4er Präm.-Anl. 4 944, bz G. 
do. Oredit-Loose . — 110 bz 
do, 64er Loose. — | 83 bz 

Russ, Präm.-Anl, v. 645 1365. 
do. do. 186665 132% B 
do. Bod.-Cred.-Pfdb. .|b | 87%, bx. B 

Russ.-Pol. Schatz-Obl. 4 | 73 ethz 

Poln, Pfandbr. III. Em. 4 15½ bz 

Poln. Liquid.-Pfandbr.4 | 64%, G. 

Amerik. 60% Anl. p. 188246 | 96%, bz. 

do. do. p. 18856 100% etbz 
do, 5% Anleihe. 5 | 98%, etozG. 

Franzosische Rente 5 | 93 526. 

ital. neue 50% Anleibe|5 59% be 

Ital. Tabak-Oblig, ....6 | 91% bz 

Raab-GrazerI00 Thlr. L. 5 | 7815 bz. G. 

Rumänische Anleihe 8 98½ bz 

Türkische Anleihe . 65 444. bz. 

Ung.5% St. Eisenb. Anl. 5 69 b. G. 


Schwedische 10 Thlr.-Loose — 
Finnische 10 Thlr. Loose 9%, B. 


Elsenbahn-Prioritäts-Aotien. 
Borg,-Märk, Serie Il, „41411003, G. 
do. III. v. St. 3½ 3½ 83 % bz 
do. do. VI. 4½ 99%, bag. 
do. Nordbahn 102% G. 
Berlin- Görlitz 5 — — 
do. 958 ER 47 — — 
Breslau-Freib Litt, D. 04 1 983%, bzB. 
do. do. G. 4½ 98%, bz. 
do. do. H. 4½ 98%, bz 
Coln Minden . III. 4 0 G. 
do. do. 4½% 100% G. 
do. IV. Ia 91% bz 
%% Me srew]a von 0 
Halle-Sorau-Guben . .|b 1009, etbzG, 
Hannover Altenbeken. 4½ — — 
Markisch-Posener , — — 
Niederschl.- Märkische. 4 | 951, G. 
do. do III. 4 94½ B. 
do. do. IV. 4½% — 
Oberschles. 4. 4 | 90% G. 
do. ER 3% — — 
do. Or 4. | 90.0. 
D 4 909% B. 
do. E.. 400 82½%½ bz. 
. 4½ 997% 6. 
do. Gee 4½ 99% be 
do. H., 4½ 99% by B. 
do. 6 101% bz. 
do. Brieg-Neisse. 4½ — — 
Cosel-Oderb. (Wilh.) |& | 91%, B. 
do, 4% — — ) 
do. 475 — — 
„ 5 102% B 
do, Stargard-Posen4 | — — 
do. do. II. Em. 4½ 991, G. 
do. do. III. Em 4½% 99½ G. 
Ndrsehl. Zwgb, Lit. C.5 "| — — 
do. do. do. P. s — — 
Ostpreuss. Südbahn. 5 [1014, G. 
Rechte Oder-Ufer-B. 5 102 8. 
Schlesw. Eisenbahn 4½ 983, 6. 
Chemnitz-Komotau . 5 | 87 bz 
Dux-Bodenbach . . 5 | 80 bz G 
Prag-Duninu ng 5 | 65% ba. G. 
Gal. Carl-Ludw.-Bahn. 5 | 92%, bz 
do. do. neue 5 | 83%, 6. 
Kaschau-Oderberg . 6 | 74% bz. & 
Ung. Nordostbahn . 5 | 61 0 bz. 
Ung. Ostbahn ..... 5 | 56% ba. 
Lemberg Ozernöwits 5 | 65 bzB, 
do do. 11.5 75% B. 
do. do. 1.5 | 64% etbz.G 
Mährische Grenzbahn 5 | 72 G. 
Mähr.-Schl.Centralbhn. 5 41 G. 
Kronpr. Rudolph- Bahn ß | 84%, bz. 
Oesterr.-Französische.3 305% bz 
do. do. neuel3 289½ b 
do. südl Staatsbahn)3 247½ br. 
do. neus ae. 8 248% bz.B 
do. Obligationen. 585 ½ G. 
Warschau-Wien II.. 5 | 96%, ba 
do. III . 6 |. 95% 6. 
de. IV. . 5 95 bz 
Bank-Discent 5 pr. Ct. 


Lembard-Zinsfuss 6 pr. Ot. 


[Bremsverſuche.] Auf der Bahnſtrecke Dittersbach⸗Altwaſſer der Schle: 
ſiſchen Gebirgsbahn deren Steigung 1:70 iſt, haben Seitens der Nieder⸗ 
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32 bzB, 
100% Ib 
156 520. 


1463, 474, b 
109% EN 


17336 b2G. 
19839b y 
1163, 274, bz 
98%, A9 ½ b 
33 2 
121 ½ bz 
65 bz 
143 ½ 84 ½ b 
25 52 


103% bz 
33½ bz 
9 bz 


690% be 
69% bz 
79½% bz 
68% bz 


% 79% hz, 


102% bz. 
66 bz. 
17½ bzd. 
122 ½ bz. G. 
81 bz 

43 bz. 


pere. 
633. 


47 bzG, 
119 bd. 


173%, etbzB 


114 G. 
159, hbz 
1072 B. 


8⁴ bz 
70½ etbzd. 
12605. 


70028. 


904, baG. 
102% bzd. 
IetbzG. 


„104% etbzo. 


61 bat. 


121% ba 
118 B, 
57 B. 
157 
75% b. 
15 6. 
24½ bed. 
60 G. 


Eisenbahn -Stamm - Aotien. 
Divid, pro] 1871 | 1872 
Aachen-Mastricht.| / | 1 
Berg.-Märkische ‚| 74 6 
Berlin-Anhalt. . . 18½ 17 
do, Dresden... — 5 
Berlin-Görlita . 0 3½ 
Berlin-Hamburg . 10% 12 
Berl. Nordbahn — [5 
Berl.-Potsd. Magd. 14 8 
Berlin-Stettin.. 11% 112% 
Böhm. Westbahn. 8 5 
Breslau-Freib... .| 9½ | 7% 
0 do. 80 neue — 7 
öln-Minden .|1l1, 9 
do. neue 5 I 5 . 
Cuxbay. Bisenb. — 5 
Dux-BodenbachB.| 5 5 
Gal.Carl-Ludw.B.| 8%, 7 
Halle-Sorau-Gub,| 4 0 
Hannover-Altenb 5 5 
Kaschau-Oderbre.| 5 5 
Kronpr.Rudolphb.| 5 5 
Ludwigsh.-Bexb. .11%, 11 
Märk.-Pogener 0 0 
Magdeb,-Halberst.| 81, | 8% 
Magdeb.-Leipzig .|16 14. 
do. Lit. B. 4 4 
Mainz-Ludwigsh..\1l 1180 
Niederschl.-Märk.| 4 
Oberschl. A. u. C. 13% |13% 
do. B. 13% 113% 
do. D575 . — Gere 
Oester.-Fr. $t.-B..|12 10 
Oest. Nordwestb. 5 5 
Oester südl. St.- B. 4 4 
Ostpreuss. Südb. 0 0 
Rechte O.-U.-Bahn 3 6 
Reichenberg-Pard| 4%, 4½ 
Rheinische . 10 92% 
Rhein-Nahe-Bahn| 0 0 
Rumän, Eisenblın,| 5% 33; 
SchweizWestbhn.| 2 13), 
Stargard-Posener.| 44 4% 
Thüringer 10 
Warschau- Wien 12 10 
— — ER BEER BERN BEE DD ZRH 
Eisenbahn -Stamm-Prioritäts-Actien. 
Berlin-Görlitzer . 5 
Berlin. Nordbahn 5 
Breslau Warschau 5 5 
Halle-Sorau-Gub..| 6 0 
Hannover-Altenb | 5 5 
Kohlfurt Falkenb. 770 5 
Märkisch- Posener 1 0 
Magdeb.-Halberst.| 3/5 3% 
do, Lit. C.] — 5 
Ostpr. Südbahn 0 0 
Pomm, Centralb. 5 5 
Rechte -U.-Bahn 5 6 
Rum (40% Einz.)) — — 
Saal- Bahn — 6 
Bank- und Industrie 
AngloDeutscheBk| — | 7% 
Allg.Deut. Hand — | 9%, 
Berliner Bank . 15 14 
Berl. Bankverein.|16 18 
Berl. Kassen-Ver 1122), 1298), 
Berl.Handels-Ges.|124, 12 
Beri.Loinb.-Bank.| 5 11% 
Berl. Makler-Bank 25% 11 
Berl. Prod.-Makl. 35 — 8% 
Berl, Wechslerbk. 12½ | 0 
Braunschw. Bank 8%, | 8% 
Bresl. Disc. Bank : 
Friedenthalu.Co |13 10 
Bresl. Handels-G.| 4½ | 9 
Bresi.Maklerbank| — 30 
Bresl. Mkl.-Ver. B.“ - 7 
Br. Pr.-Wechsl.-B.| — 12 
Bres! Wechslerb.|12 12 
Centralb. f. Genos.|12 14 
Coburg. Cred.-Bk.|104, | 7% 
DanzigerPriv,-Bk.| 7 * 
Darmst. Creditbk. 15 15 
Darmst, Zettelbk. 8 7 
Dessauer — — 
Deutsche Bank 8 8 
DeutscheUnionsb, 11% 95 
Disc,-Com.-A , 24 27 
Genossensch.-Buk 10% 103% 
do. junge — — 
Gwb. Schuster u. C. 10% 10 
Görlitzer Ver.- Bk.“ — 10 
Goth. Grundered.B 9 94 
Hamb.Nordd,Bnk 12% |13 
do, Vereins-B. 11%, |13 
Hannov. do. sa 69; 
do, Disc.-Bk.“ — 5 
Hessische Bank“ — | 6% 
Königsb. do. 11 8 
Ldw. B. Kwilecki|14 — 
Leip. Cred.-Bank. 11 15 
Luxemburger do, |12 12 
Magdeburger do. | 5% | 5%, 
Meininger do. 12 12 
Moldauer Lds. Bk. 6 45. 
Ndrschl. Cassenv. 12 15 
Nordd. Grunder. B.] 8 13 
Oberlausitzer Bk. 10 810 
Oest. Cred.-Actien 17 183, 
Ostdeutsche Bank| — 8 
Ostd.Product.-Bk. 8% 
Posener Bank 6% 6% 
Pos. Pr.-Wechsl. B.“ — 8 
Preuss, Bank-Aet, 12s 13 ½ 
br. Bod. Cr.-Act. B14 15 
Pr, Cent,-Bod,-Cr.| 9%, 9% 
Pr, Credit-Anstalt- — 24 
Prov. Wechal,-Bk.| — | 7% 
Sächs, B. 600% 1.8.|10 12 
Sächs. Cred.-Bank Il 13 
Schles, Bank- Ver. 12 14 
Schl. Centralbank| — 13 
Schl. Vereinsbank| — 9 
Thüringer Bank .| 9 14 
Ver.-Bk. Quistorp|15 10 
Weimar. Bank 7 8 
Wiener Unionbk. 16%, 5 
Uaugess. Plessner,|11 14 
"| Berl.Eisenb.-Bd.A 10% |11% 
„ Kisenbahnb-G.| — 0 
do.Reichs-uCo.-E| — | 7% 
Märk, Sch. Mach. G. — |0 
Nordd,Papierfabr.| 8½% | 8 
Westend, Com,-6,|16 17 
br. Hyp.-Vers.-Act. 12 16% 
Schl. Feuervers. ‚20 17½ 
Donnersmarkhüt,) — 7 
Königs- u Laurah. 12½ 29 
Lauchhammer 90 
Marienhütte . — 4 
Minervk „..... 0 2 
Moritrhütte — 77 
OsSch] Eisenwerk.“ — |11 
Redenhütte . — 10 
schl.Kohlenwerk,| — 9 
Schles,Zinkh.-Act.| 6 8 
do. St,-Pr.-Act,| 6 8 
Tarnowitz. Bergb,| 9 20 
Verwärtshütte. | — | 8 
Baltischer Lloyd. 10 0 
Bresl. Bierbrauer.“ 7 => 
Bresl. E.-Wagenb.| 7 10 
do, ver. Oelfabr.“ — 0 
Erdm, Spinnerei — 9 
Görlitz. Eisenb,-B,| 0 0 
Hofim’sWag.-Fab.| — 6 
O. Schl. Eisenb. B. 6 14 
Schles. Leinenind. 10 9 
3. Act. Br. (Scholtz) 9 — 
do, Porzellan — 7 
Schl. Tuchfabrik 11 — 
do. Wagenb.-Anst, — 9 
Schl.Wollw.-Fabr.| — 10 


ſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn am 27. v. M. umfaſſende Verſuche über die Wir: 


kung der Bremſen bei den Eiſenbahnzügen ſtattgefunden; dieſelben wurden 
ſowohl mit fahrplanmäßigen Perſonen⸗ und Güterzügen als auch mit zu 
dieſem Zwecke beſonders zuſammengeſtellten Zügen, bei den verſchiedenen 
vorkommenden Geſchwindigkeiten vorgenommen. Die Verſuche, denen auch 0 
Seitens des Reichseiſenbahnamtes der Regierungsrath Streckert beiwohnte, [5604] Schmiedebrücke 67. 
ſollen das Ergebniß geliefert haben 
Polizei⸗Reglement vorgeſchriebenen Zahl Bremſen, bei Beibehaltung der jest] 


daß eine 


üblichen Bremsconſtructionen, nicht wünſchenswerth iſt. 


erminderung der im 


ö dale r eine auf ſechs Folio⸗Seiten bedruckte 5 


Bahn 


[die Locomotivführer der Staatsbahnen. Hein di voran a 185 
iw⸗Führer der Königlich Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen, Sin der Locomo⸗ 
Hannöverſchen Staatseiſenbahn um Gebaltserhsſung einge und 
je 200 Unterſchriften von den Petenten der exit: und leßtgenanelbe ift mit 
verſehen und von 177 Locomotipführern der Oberſchleſiſchen an nlen Bahn 
Bau Ihr Schlußantrag ſtützt ſich vornehmlich auf den Ben unter: 

bgeordnetenhauſes in der vorigen Seſſion auf Uebergang zur Ta 91 1 des 
in Erwägung, daß die Staatsregierung bei Penſionirung des ng 
aufgefordert worden, die Meilengelder in einem beſtimmten Betrage 1 
rechnung zu bringen und in fernerer Erwägung, daß ſeit dem 1, Januar 11 
eine anderweite mit Erhöhung verbundene Regulirung der Nebeneinkünfte 
des Fahrperſonals ſtattgefunden hat. Die Petenten weiſen nun in ihr e 
Schrift nach, daß die qu. Erhöhung der Nebeneinnahmen thatſächlich in inen 
bedeutenden Verminderung ihres Einkommens beſteht, welche bei Einzeln 5 
ſogar über 100 Thlr. jährlich beträgt. Da andererſeits die Königlich Staats 
regierung nicht gewillt iſt, dem erſterwähnten Beſchluße des Hauſes Rechnun a 
zu tragen, bei der Penſionirung die Meilengelver zu einem Theile in Au 
rechnung zu bringen, ſo ſprechen die Petenten die Bitte aus: „Die Re 5 
lung der ſeit Jahren zum Theil noch unverändert fortheſtehenden Gehalte. 
perhältniſſe des Locomotipperſonals der Königlich Preußiſchen Staats⸗ ſſen⸗ 
bahnen lediglich nach Maßgabe der ſtattgehabten Erhöhung der ohne Neben 
1011 fungirenden Beamtenkategorien dieſer Bahnen veranlaſſen zu 
wollen. 5 ö 


Telegraphiſche Depeſchen. 

(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) BEN, 

Bern, 17. December. Der Ständerath hat heute zu den ha 
der Reviſtonsberathung gefaßten Beſchlüſſen des Nationalraths betreff 
der freien Ausübung des Gottesdienſtes feine. Zuſtimmung ertheilt. 
Der Nationalrath hat beſchloſſen, daß die Sitzungen der Bundesver⸗ 
ſammlung in der Sommerſeſſion nicht mehr wie bisher am erſten 
Montage des Monats Juli, ſondern am erſten Montage des Jun 
ihreu Anfang nehmen ſollen. — Von dem deutſchen Beitrag zum 
Bau der Gotthardbahn wird heute die erſte Million von Straßburg 
hier eintreffen; von italieniſcher Seite werden heute ebenfalls zwe 
Millionen gezahlt werden. 5 


Verſailles, 17. Deebr. Nationalverſammlung. Nach Votirung 


des Budgets des Arbeitsminiſteriums beginnt die Berathung dez 


Budgets des Kriegsminiſterinms, deſſen Ausgaben 466% Mill. Fres. 
betragen. Clapier legt Namens der Commiſſion den Bericht über den 
Geſetzentwurf betreffend die Ernennung der Maires vor, für deſſen Ber 
rathung er die Dringlichkeit verlangt. Die Dringlichkeit wird beſchloſſen, 
die Berathung findet jedoch erſt nach der Votirung des Budgets, aber 
vor Discuſſion der neuen Steuern ſtatt. Der Juſtizminiſter bringt 
einen Geſetzentwurf ein, wonach für Buchhändler wie früher eine 
Conceſſion erforderlich fein ſoll. Die Budgetcommmiſſion genehmigte 
einen Supplementarbetrag von 300,000 Francs zu den Repräſentg⸗ 
tionskoſten des Präſidenten der Republik im Elyſce. 

London, 17. December. Die Subſcription auf die neue ungari⸗ 
ſche Anleihe hat beiten Erfolg; der baldige Schluß derſelben wird ex: 
wartet. Serips 4 pCt. Prämie. 

Haag, 17. December. Der Miniſter der Colonien, Franſen van 
de Putte, erhielt heute Morgen ein Telegramm von dem Oberbefehls⸗ 
haber der holländiſchen Expedition nach Atchin, Generallieutenant van 
Swieten, d. d. Siboga, 15. December, nach welchem die ganze Ex⸗ 
peditions-Armee bei Atchin gelandet ſei und ſich bei Gighen verſammelt 
habe. Die Feſtung Nweſapi an der Mündung des Fluſſes Atchin ſei 
von den holländiſchen Truppen genommen. Van Swieten würde ſich 


nach Nweſapi begeben und habe weitere Recognoscirungen angeordnet, 


Der Geſundheitszuſtand der Truppen ſei befriedigend und die Armee 
habe vor dem Feinde noch keine Verluſte erlitten. 

Southampton, 17. December. Der Dampfer des norddeutſchen Lloyd 
„Deutſchland“ iſt heute hier eingetroffen. 


873. 


Breslau, den 18. December 1 
Nachſtehende Allerhöchſte Cabinets⸗Ordre: 

„In Folge des Ablebens Ihrer Majeſtät der Hochſeligen 
Königin⸗Wittwe Eliſabeth ſetze Ich die mit dem heutigen Tage 
beginnende Dauer der Landestrauer auf 6 Wochen feſt. Die 
Directoren und Räthe der Miniſterien, die Präſidenten und Räte 
der Landes⸗Collegien, ſowie die ihnen im Range gleichſtehenden 
Civilbeamten tragen während der erſten 4 Wochen zur 
Uniform beflorte Epauletten, Agraffen und Cordons, be 
flortes Portepée, Flor um den linken Oberarm, ſchwarze Unter⸗ 
kleider und ſchwarze Handſchuhe, und wenn fie bei offictellen 
Veranlaſſungen in Civilkleidung erſcheinen, Unterkleider, wollene 
Weſten und Handſchuhe von ſchwarzer Farbe; dagegen in den 
letzten 2 Wochen zur Uniform Flor um den linken Oberarm, 
ſchwarze Unterkleider und weiße Handſchuhe, zur Cioilkleidung 
ſchwarze Unterkleider, ſchwarzſeidene Welten und weiße Hand: 
ſchuhe. Die Subalternen der genannten Behörden haben zur 
Trauer einen Flor um den linken Oberarm anzulegen. Oeffent⸗ 
liche Muſikaufführungen, Luſtbarkeiten, Theater⸗ und Schauvor⸗ 
ſtellungen dürfen in den erſten 8 Tagen nicht ſtattfinden. Das 
Staatsminiſterium hat hiernach das Weitere zu veranlaſſen. 

Berlin, den 15. December 1873. 

(gez.) Wilhelm. 2 
(gez.) Camphauſen. 
wird hierdurch zur Kenntnißnahme und Nachachtung bekannt gemacht, 
Der Königliche Polizei⸗Präſident. 
Frhr. v. Uslar⸗Gleichen. 


Carbolſäure⸗Desinfectionspulver, 
Chlorkalk, Eiſenvitriol⸗Carbolſäure in flüſſiger Form, die bewährteſten Schutz⸗ 
mittel gegen die Cholera, halten wir in großen Quantitäten auf Lager. 
Den hochlöblichen Magiſtraten, ede e und Verwaltungen be⸗ 
rechnen wir bei Abnahme des ganzen Bedarfs beſondere Vorzugspreiſe. 

[9099] Tehnith-hemifihe Fabrik von 


Stoermer & Mohr, Schmiede brücke 


Nr. 54. 
= Narg- 
Phetographien 
werden 
auf Wunsch 
sofort 
zur Ansicht 
8 . er eingesandt. 
Metall-Prachtsärge vorzüglichster Arbeit-Ausführung. 
Praktiſches Weihnachtsgeſchenk!] In meinem Haufe am Ninge der in 
Vorzügliche Cigarren 9 hen San: den fe dae 
in eleganten Kiſtchen 2 ge 


: 5 ! Jahren ein Schnittwaarengeſchäft be 
SEE SEN 2 Soll ui ne minor 


dem Geſchäft eignet vom 1. Juli 1874 
empfiehlt das Cigarren⸗Imp.⸗Geſch. von e ee | 


ab, zu bermiethen. 5747 
Siegfried Heymann, Näheres beim Eigenthümer R. Alt⸗ 


waſſer in Wohlau. 


— ——ũ— 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 


